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Die churfürst!. Akademie der Wissenschaften zu 
München für Das L788ste Jahr die Philosophie 

sche Frage aufgeworfen Hat, ob Die Phänomene des 
Lichtes durch Das Eulerische oder Newtonische Sy­
stem besser erkläret werden können, habe ich nicht 
unsäglich Zu seyn erachtet, ehe ich meine Meynung 
über diese Frage vorlege, einige Anmerkungen über 
verschiedene flüßige Körper zu machen; welche viel­
leicht nicht undienlich seyn werden, einige Zweifel 
-und Beschwerlichkeiten zu hebe»/ welche mehrere um 
die Naturlehre verdiente Männer zu verschiedenen 
Hypothesen verleitet haben. Wer der Natur, die 
uns ihre Lehre durch die unveränderlichen Erfahrun­
gen dargiebt, folgen will, wird und kann nicht 
betrogen werden. Diese Lehre ist das unveränderliche
Gesetz des ewigen Wesens selbst; und da Hypothesen,

wel-
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welche nur aus dem fruchtbare» Gehirne der Men» 
scheu ihren Ursprung habe»/ immer nach der Zeit ver- 
ändert werden, wird jene Lehre, die uns die Erfah­
rungen selbst zeigen, unverändert bleiben , und die 
einzige seyn/ welche der Vernunft Genüge leistet. Die­
ser Lehre folgte Newton ; und seine philosophischem 
Schriften haben schon den größten Theil der philoso­
phischen Welt an sich gezogen. Ich werde auch hier 
der leitenden Hand der Natur' folgen , und aus den 
ganz bekanntem Wirkungen der Natur die noch nicht 
so bekannten zu erklären suchen. Gegenwärtige Schrift 
werde ich in drey Hauptstücke abtheilen. Das erste 
wird Anmerkungen über verschiedene fiüßige Körper 
enthalten ; in dem zweyten werde ich das Eulerische' 
und Newtonische System in Kürze vortragen; im drit­
ten endlich werde ich zeigen, ob die bekannten Phäno­
mene des Lichtes durch das Eulerrsche oder Newtons 
sche System besser erkläret werden»-

E inleit ung.

Erstes-



Erstes Hauptstück.
Au me r hm gen über b er sch i e de ne

flüßige Körper.
Passer , Oehl, Luft und Feuer, (welches lehtere vom 

rwV1 Lichte wesentlich nicht zu unterscheiden ist) und 
Das durch die Vermischung dieser mit andern Körpern hervorge­
bracht wird, waren vielleicht in vorigen Zeiten die einzigen stußi* 
gen Körper, welche den Naturkündigern bekannt waren. Von 
den verschiedenen Arten der faulen oder phlogistischen 2nft, von 
fcetn Fluido electrico, und seinen Wirkungen, und von dem Fluido 
maguetico wußten sie wenig oder nichts. Die unbedeutenden
Wirkungen, die sie an einigen elektrischen Körpern wahrnahmen,

wie



334 Ueber das Eulerrsche und NewLsnische System
wie auch jene an dem Maqmtffeine, schrieben sie meistentheils un­
bekannten Elgenschasten zu. Newton hak zwar durch die Erfin­
dung der Kräfte diese q.uaiicates oceukas ziemlich ausgerottet. 
Aber wenn die Naturlehre in den lehtern Zeiten einen- Zuwachs 
erhalten hat, so ist es durch die Erfindung- dieser besondern flüßi- 
scn Körper, und der besondern Art, wie sie wirken,- geschehen, 
und man kann mit Wahrheit sagen , daß sie Erfindungen unsers 
gegenwärtigen Jahrhundertes sind«.

§. 2. Die Verschiedenheit der Körper muff man aus der 
Verschiedenheit ihrer Eigenschaften, die Eigenschaften aber aus den 
Wirkungen erkennen. Folglich kann man ganz sicher behaupten, 
daß jene flüßigen Körper verschieden sind , welche verschiedene Wir­
kungen hervorbringen. Wir finden zwar bey allen flüßigen Kör­
pern einige analogische Wirkungen. So wird. sich- das Wasfir, 
wenn man es ausschüttet, so lange ausbreitet;, bis alle Theile iw 
Gleichgewichte stehen; und wenn man ein Zimmer heitzer, wird 
sich die Warme in die ungeheihten Nebenge macher so langs- 
vrrbreiten, bis alle einen gleichen Grad der Hitze haben. Was 
gemeine Feuer leuchtet, zündet und zerschmelzet; also auch da§ elek­
trische Fluidum; und so findet man auch in andern flüßigen- Kör­
pern, als im magnetischen, und elektrischen, einige analogische Wir­
kungen ; aber wenn man alle ihre Wirkungen betrachtet, fin­
det man augenscheinliche Verschiedenheit, wie es diejenigen, 
welche besonders darüber geschrieben, hinlänglich erwiesen ha­
ben ; welche Beweise aber hier anzuführen mich zu weit von 
meinem vorgesetzten Ziele abführen würde. Daß ich in diesem 
Hauptflücke Anmerkungen über die flüßigen Körper mache, geschieht 
hauptsächlich deßwegen, um aus den analogischen Wirkungen ei­

niger



vom Lichte. 335^
Niger andern flüßigen Körper die Eigenschaften und Lehre vom ge 
meinen Feuer oder £td)fe deflo klarer darzulegen.

§. z. Die flüßigen Körper sind es, welche alle uns bekann­
ten Veränderungen auf dem Erdkreise hervorbringen Die Lust 
löset das Wasser auf, und zieht selbes und andere mit ihm ver­
bundene Körperchen an sich ; und da sie solche Theile wieder fal­
len laßt, erquicket sie das trockene Erdreich. Diese Wassertheil- 
chen lösen die salzigen und irdsschen Theile auf, welche allen Ge­
wächsen Nahrung und Wachsthum geben. Wenn die Luft 
in heftige Bewegung gebracht wird, stürzet sie oft Häuser und 
Thürme, und wehet ganze Sandderge auf andere Flächen hin. 
Was die wüthenden Wasserwellen für merkliche Veränderungen 
auf der Oberfläche der Erde verursachet haben , kann niemand 
unbekannt seyn. Das elektrische Fluidum verursachet jene erschreck« 
lichen Phänomene in der Lust, welche wir in dem Donner und 
Hagel so oft zu fürchten Ursache haben. Die phlogistische Lust, 
welche der Gesundheit der Einwohner morastiger Gegenden so schäd­
lich ist, und welche den Bergmännern so oft das Leben gekostet 
hat, entzündet sich wie Pulver. Diese zwey letzten Fluida mögen' 
auch wohl die größten, w» nicht die einzigen, Ursachen der Erdbeben 
seyn, wodurch auf der Erde an einigen Orten ganze Etädte zer­
störet, an andern Berge aufgeworfen, und in dem Meere an einigen 
Orten ganze Inseln verschlungen werden, an andern aber neue­
entstehen. Das Feuer oder Fluidum igneum commune deh­
net alle Körper aus, macht die wässerigen und Listigen Theile 
flüßiq, erweitert die Kanäle m den Gewächsen, wodurch die-Nah- 
rung als durch so wie Haarröhrchen bis in die äußersten Theile 
steigt, und ihren Wachsthum hervorbringt.- ) Dieses Fluidum, 
wenn es in eine heftige Bewegung kömmt, oder eigentlicher zu

Q q reden*



zz6 Ueber das Eulerische uyh Newtomfche System
reden, wenn es durch eine heftige Bewegung in einem gewissen 
Maaße aus den Körpern herausgelocket wird, ist der Ursprung 
jenes göttlichen Segens, wodurch wir in Stand gesetzt werden, 
Vas unbegränzte Gebäude des Universums, die wunderbare Ord­
nung und Bewegung seiner Theile anzusehen und zu betrachten, 
ich sage, es ist selbst jener Körper, den man Licht nennet.

§. 4. Das phlogistische Fluidum, wenn es sich entzündet, ist 
auch eine Art Feuers; es zündet brennbare Körper an, schmelzet an­
dere, und leuchtet. Eben so verräth das elektrische Fluidum, wenn 
es aus einem positiv elektrischen m einen negativ elektrischen Körper 
fahrt, viele Eigenschaften t>e6 gemeinen Ftuidi ignei; es entzündet 
brennbare Körper, schmelzet Metalle, und leuchtet. Diese Wirkungen 
veö phlogtstsschen, des elektrischen, und des gemeinen Fluidi ignei sind 
Janz ähnlich und analogisch, obschon sie durch andere Wirkungen 
ganz verschiedene Eigenschaften verrathen. Z. B. wenn ein Körper 
noch so sehr positiv elektrisch wird, verräth er keine Hitze , und 
entladet sich gegen einen negativ elektrischen auf einmal mit erstaun­
licher Geschwindigkeit; da hingegen das gemeine Fluidum ig- 
neum dem Körper einen großen Grad der Hitze mittheilt, und nur 
nach und nach aus einem Körper in andere neben ihm stehende Kör­
per übergeht. Das gemeine Feuer ist ein wahrer Leiter des elektri­
schen Fluidums, so daß wirklich elektrische Körper, z. B. Glas, wenn 
sie durch das gemeine Fluidum igneutn roth heiß werden, einen Leiter 
abgeben ; gerade das Gesentheil dessen, was sich bey dem elektrischen 
Fluidum ereignet, indem die Körper, je weniger sie positiv , und je 
mehr sie negativ elektrisch werden, desto beßer leiten.

§- v Die Eigenschaft dieser drey flüßigen Körper, welche 
iß gegenwärtiger Abhandlung am meisten untersucht zu werden
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verdienet, ist, daß sie alle leuchten, wenn sie in eine heftige Bewe­
gung gekracht werden. Sollte vielleicht dasjenige, was in die­
sen fiüßigrn Körpern die Empfindung des Lichtes in unserer Secle 
erwecket, ein und dasselbe Fluidum seyn, welches aus dem 
phlogistischen Fluidum durch die schnelle und heftige Währung bey 
dessen Entzündung herausgeworfen wird, welches bey dem elektri­
schen Fluidum, da solches aus einem positiv elektrischen in einen 
negativ elektrischen Körper so schnell übergeht, sich zeiget, und 
welches aus allen andern Körpern, wenn sie in eine hinlänglich 
heftige Bewegung gebracht werden, unter dem Name des ge­
meinen Feuers herausgeworfen wird? Wenn wir nach der New- 
tonischen Regel schließen sollten, nämlich: EffeEluum naturalium 
ejusdem genes is ecedem afßgncmdce sunt caujsce, qmtenus sieri 
potefi; oder: Gleichartige natürliche Wirkungen muß man 
den nämlichen Ursachen, so vre! als möglich ist, zrischroi« 
den; so könnte man wohl behaupten, daß das Fluidum, so bey der 
heftigen Bewegung obgedachter drey siüßigen Körper herausgewor­
fen wird, und die Empfindung des Lichtes in uns erweckt, ein 
und dasselbe Fluidum sey.

ß. 6. Das phlogiftische Fluidum von verschiedener Gattung 
und Schwere findet man in sehr vielen Körpern. Aus Eisen wird 
durch Vittioldhl, und aus Zink durch das acidum marmum 
ein sehr feines und leichtes PhloMon herausgebracht; aus jäh­
rendem Wein und Bier steigt ein sehr schädliches und schweres 
Phlvgiston. Die Moräste sind voll von diesem Fluidum; der Koh­
lenrauch enthält ein sehr schädliches und tödtendes Phlogistvn; mit 
dem aus gehacktem Stroh und Wolle herausgezogenen Phlvgr- 
ston hat man die Luftballons schon oft angefüllet, und in die 
Luft steigen machen; mit einem Worten es werden vielleicht wenige 
gährende Körper seyn, worinn man nicht dieses Fluidum findet.

Q g r §. 7-

vom Lichte.
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§: 7- Das elektrische Fluidum ist in allen Körpern und irr der 

Atmosphäre selbst ganz ausgedehnt. So Nt man durch den söge« 
nmintm elektrischen Drachen erfahren, daß die Luft bald positiv, 
bald negativ elektrisch ist, das ist, daß sie bald mehr, bald weni­
ger als die Erde von diesem Fluidum enthält. So lange dieses 
Fluidum gleich ausgetheilet ist, oder vielleicht besser zu sagen, so 
lange alle Körper das ihnen von betn Schöpfer der Natur gege­
bene Maaß dieses Fluidums enthalten, ist es in der Ruhe, und man 
f.mn keine Wirkung davon wahrnehmen; so bald aber ein Körper 
mehr oder weniger, als ihm gemäß seiner Natur zukömmt, ent­
hält, wird er entweder positiv oder negativ, und dann zeiget sich eine 
elektrische Wirkung; auch je mehr die Körper positiv oder nega­
tiv elektrisch werden , desto grösser ist die Wirkung. Da nun die­
ses Fluidum durch das Reiben der Theilchen an einander, folg­
lich durch jede Gährung herausgelocket wird, in der Natur aber 
eine ununterbrochene Bewegung ist, so kann man auch sicher behaup­
ten, daß dieses Fluidum beständig mehr oder weniger wirke.

§. 8. Das feurige Fluidum ist in allen Körpern der Erde 
ganz weislich ausgetheilet; und wahrscheinlich hat jeder Körper 
ein ihm bestimmtes Maaß dieses Fluidums von dem Schöpfer der 
Natur erhalten. Es wird dieses Fluidum durch starkes Reiben, 
Schlagen, Gährung re. aus allen Körpern herausgelockt. Es 
wird sehr geschwind durch ein anderes Feuer herausgelockt. Wenn 
nämlich dieses Fluidum aus einem Körper durch heftige Bewegung 
herausgetrieben wird, und auf einen andern Körper fallt # so bringt 
es auch seine Theile sehr bald in eine heftige Bewegung.

§. 9. Aus einigen Körpern wird es leichter als aus andern 
herausgelockt, weil einige Körper gemäß ihren Bestandtheilen leich-
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m* in eine heftige Bewegung oder Gahrung als andere gebracht 
werden; so wird es aus Pulver, aus der faulen Luft , aus 
Schwämmen, aus Kohlen, verbrandter Leinwand rc. durch einen 
-einüaen Funken herausgelockt. Holz, Oehl, Butter, Wachse, 
gehen auch leicht in Flammen auf; aber aus Steins, und allen 
Mekallarten wird es schwerer herausgebracht ; und doch ist in die­
sen letzten ganz sicher jederzeit eint große Menge dieses Fluidums, 
Vetrachten wir nur zwey Stücke Ei',ens, oder eines andern Wetabs, 
welche in den kältesten Tagen des DLinters auf dem gefromen 
Boden liegen. Wenn man das Thermometer darauf setzet, wird 
man ffnden, Das sie den nämlichen Grad der Kalte mit der Luft, 
der sie ausgesetzet sind, haben. Reibt man mm diese rauhen Stücke 
chrstig aneinander, so kann man es dahin brmgen, ohne ein at>d<^eh 
Feuer zu Hülse zu nehmen, Laß sie rothheiß werden , und einen 
solchen Grad der Hitze haben , den man in einem mit Holz ge­
machten Feuer kaum antrifft. Wo ist mm dieses Feuer herge­
kommen ? Gewiß nur aus diesen zuvor kalten Körpern selbst. 
Also war dieses Fluidum vor der Reibung wenigstens unjern 
Sinnen nach in gedachten Körpern ganz ruhig. Eben so wird 
man in einem elektrischen Körper, ehe er gerieben wird, kein 
elektrisches Fluidum gewahr; aber durch eine sanfte Reibung wird 
es herausgelockt. Um das gemeine Feuer aus den Körpern her­
auszutreiben, ist eine größere Bewegung der Theile nöthig, beson­
ders dis dieses Fluidum in unserer Seele mittelst des Sehor­
ganes die Empfindung des Lichtes hervorbringt. Zwar aus dem 
Pulver, aus dem phlogistlschen Fluidum wird es sehr leicht, und 
durch einen einzigen Funken fremden Feuers auf einmal Herausge­
hracht ; auch aus allen brennbaren Körpern wird eS leicht in sol­
cher Menge herausgetrieben, daß es die Empfindung des Lichtes
verursachet, weil diese Körper leicht in eine starke Gahrung ge­

rathen.

vom Lichts.
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rathen. Aber aus allen andern, wie man sie nennet, unbrennbaren 
Körpern wird es nur sehr schwer und durch die heftigste Bewe­
gung in einer solchen Menge herausgetrieben. Zum Beyspiel, in 
allen Metallen und Steinarten wird ein ungemein starker Grad 
der Hitze empfunden, ehe sie roth werden, das ist, ehe sie an­
fangen, dieses Fluidum in solcher Menge herauszuwerfen, daß es 
die Empfindung des Lichtes verursachet.

§. 10. Läßt man diese durch heftige Reibung bis zum Roth­
werden erhitzten Körper wieder eine Zeit lang ruhen und erkalten, und 
wird der Versuch, so oft man will, wiederholet, so wird man immer 
die nämliche Quantität dieses Fluidums darinn antreffen, das ist- 
man wird sie immer durch das heftige Reiben zum vorigen Grade 
der Hitze bringen; so daß man ganz vernünftig behaupten kann, 
daß diese Körper ein ihnen von der Natur bestimmtes Maaß die­
ses Fluidums enthalten; und daß folglich gleichwie die elektrischen Kör­
per, wenn man durch ein sanftes Reiben das elektrische Fluidum 
aus ihnen herauslockt, solches bald Wiederaus der Lust und den naben 
Körpern hernehmen, also auch diese Körper das ihnen von der 
Natur bestimmte Maaß des Fluidi ignei communis bald wieder 
erhalten.

$. ii. Wenn alle Körper ein ihnen von der Natur bestimm­
tes Maaß des Feuers haben, so muß, so bald dieses Maaß 
vermindert, oder vermehret wird, nothwendig in ihnen eine 
Wirkung entstehen; denn wird es auf was immer für eine Weise 
Herausgelockt, so daß die Körper negativ werden, so werden sie es 
bald wieder zu erhalten suchen ; wird es aber durch fremdes Feuer 
in ihnen vermehrt, so kommen sie in eine Art von Gährung, und 
wißen es nqch und nach wieder von sich werfen, gleichwie wir

es
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bet) dem elektrischen Fluidum erfahren. Und daß es dem als» 
sey, zeigt uns die Erfahrung selbst. Was für eine Menge die­
ses Fluidums ist nicht schon stit Erschaffung der Welt von der Sonne 
und den übrigen Sternen auf unsere Erde geworfen worden? Hat 
man erfahren, daß die Erde deßwegen jetzt mehr von Diesem Flui« 
dum enthält, als sie im Anfange oder vor vielen Zehren halte? 
Ist die Erde warmer geworden ? Zeigen die Körper einen größern 
Grad der Hitze an? Es bleiben allzeit die nämlichen Abwechs­
lungen der Hitze und Kälte nach Klima und Jahrszeitm, wie 
vor Jahrtausenden. Die Körper zeigen, sie mögen immer 
der Sonne ausgesetzt bleiben, oder aus der Erde herausgezo­
gen werden, wettn sie in Fluß gebracht werden, gleichen Grad 
der Hitze- Sv haben alle Metalle, Steine, das Waffer, und 
Oehl re. ihren bestimmten höchsten Grad der Hitze, wie sie jeder­
zeit hatten, so daß alle abwechselnden Grade der Hitze und Kälte 
nur allein von den verschiedenen Gahruugen und Wirkungen die­
ses Fluidums in den Körpern der Erde und ihrer Atmosphäre her­
rühren ; es mögen sodann diese Gährungen von dem aus der 
Sonne geworfenen Feuer oder von andern auf der Erde schon 
brennenden, das ist, in eine heftige innere Bewegung gebrachten 
Körpern, oder von der Wirkung der verschiedenen Kräfte in dm 
Theilchm der Körper selbst herkommen.

§. iS. Wenn sich Wärme empfinden .läßt, ist es eine siche­
re Wirkung dieses in Bewegung gebrachten Fluidums; aber nicht 
jede Warnte, folglich nicht jede Bewegung dieses Fluidums ver­
ursachet in uns die Empfindung des Lichtes« Denn anfänglich, 
da die Gahrung nicht so heftig ist, kömmt dieses Fluidum in ei­
ne Bewegung, und fangt an den Körper auszudehnen; wie diese 
Bewegung aber zunimmt, werden die flüchtigsten Theile des Kör­

pers



pers ausgelöset, und in die umgebende Atmosphäre sammt ihrem 
Fliisdo igneo hinausgeworfen, wodurch diese auch erwärmt wird. 
Wenn aber die Gübrung sehr heftig wird, werden auch alle flüchti­
gern Theile des Körpers aufgelöset, und das Fluidum wird in 
einer solchen Menge und mit solcher Gewalt herausgeworfen, daß 
es sich von den Theilchen des Körpers selbst trennet, und in uns 
die Sensation des Lichts erweckt. Wenn endlich die Bewegung ans 
heftigsten wird § welches bey dergänzlichen Auflösung des Körpers ge­
schieht , wird dieses Fluidum aus allen Theilchen desselben her­
ausgetrieben, und verursachet in uns die Empfindung eines starken 
hellen Lichtet Daher jene Körper, deren Theile geschwind und 
leicht aufgelöset werden, ein geschwindes Licht verursachen, wie 
Pulver, phlogistische Luft ta

§. -z. Aus allen diesen Anmerkungen sollte man dafür hal­
ten, den Schluß machen zu dürfen, daß das Fluidum igneum 
in allen Körpern in einem ihnen von dem Urheber der Natur be­
stimmten Maaße enthalten fep, daß es aus einigen Körpern leich­
ter, aus andern schwerer herausgetrieben werde, das ist, daß ei­
nige Körper gemäß ihren Bestandtheilen leichter in eine heftige 
Gahrung als andere gerathen', und aufgelöset werden, daß es um 
fühlbare Wirkungen hervorzubringen, in eine gewisse Bewe­
gung , um die Sensation des Lichtes zu verursachen aber, in ei­
ne sehr heftige gebracht werden müsse, da in diesem Falle dieses 
Fluidum aus den Körpern mit einer erstaunlichen Geschwindigkeit- 
herausfließt , und dieselben gänzlich verläßt.

342 Ueber das Eulerrsche und Newtonifche Sy stem
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Zweytes Haupt stück.
Das Newtonische und Eulerische System

des' Lichtes betreffend.

§. i. Der Aether war eine Geburt der fruchtbaren Einbil­
dungskraft des Descartes; mit diesem füllte er das Universum, 
nicht allein den Raum, wo Körper exisiiren, sondern auch die 
unermeßlichen Raume zwischen^ den unzählbaren Körpern: Die­
sem Aether gab er die Gewalt, nicht allein die besondern Theile 
jedes großen Weltkörpers gegen den Mittelpunkt desselben hinzu­
drücken , sondern auch die zu einem Sonnensysteme gehörigen. 
Planeten und Kometen in ihrem Kreisläufe zu erhalten, und sel­
be um ihre Sonne herumzuführen. Er ließ deßwegen diesen 
Aether in verschiedenen Wirbeln: und in verschiedener Geschwin­
digkeit um die Sonne laufen:, und eignete jedem Planeten und 
Kometen besondere Wirbel zu. Auch' um die Trabanten um- ihre 
Planeten laufen zu machen ,- dichtete er jedem besondere Wirbel 
zu, so daß bey ihm Wirbel m Wirbel liefen, und einander: auf 
mancherley Art und mit verschiedener Geschwindigkeit durchkreuzten.

§. 2.. Newton, dem: die Natur nicht einmal' die Existenz 
eines solchen Aethers zeigte, und der die Absurdität: einer solchen 
Hypothese gar zu klar einsah, wollte vielmehr der leitenden Hand 
der Natur folgen.- Er: betrachtete, daß: die einfachen Elemente 
der Körper unmöglich eine: Ausdehnung hervorbringen' könnten, 
wenn sie einander mathematisch berühren sollten; es zeigte ihm 
also die Natur selbst, dass in ihnen etwas wäre, welches dies- 
Berührung verhinderte. Er sah auch, daß so viele Körper fest zue

R sam-
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stimmen hielten , auch dass sich die kleinen Theilchen der flüßigen 
Körper theils aneinander theils an andere feste Körper mit einer 
gewissen Kraft anlegten. Er sah ferner , daß alle Körper auf 
der Erde gegen Den Mittelpunkt derselben drückten; aus Den astro­
nomischen Rechnungen fand er, daß der-Mond gegen die Erde 
auf die nämliche Art , wie andere auf der Oberfläche derselben be­
findlichen Körper nach einem gewissen Gesetze drückte- Er sah 
endlich, daß alle Wancten sammt ihren Trabanten, und die Ko­
meten gegen den grossen Körper der Sonne drückten. Aus allen 
diesem schloß er, daß der Urheber der Natur die Materie mit ge­
wissen Kräften begabt habe, wodurch diese Wirkungen hervorge­
bracht würden. Durch dieses System der Kräfte wurden die 
Phänomene der Natur so deutlich erkläret, und durch nachfvl- 
genbe Erfahrungen und Berechnungen so deutlich dargelegt, daß 
die carkesische Hypothese bald gänzlich zu Boden fiel.

§. 3. Auf gleiche Weife gieng er zu Werke mit seinem 
Systeme des Lichtes. Er betrachtete, daß das Licht entweder ein 
Ausfluß eines unbegreiflich feinen Fluidums aus den brennenden 
Körpern selbst seyn müsse, oder daß ein allgemeines sehr subtiles Flui­
dum (ein Aether) existiren müsse, welches nicht allein das Leere aller 
Körper, sondern auch die unermeßlichen Räume des Universums er­
füllte. Im ersten Falle müßte das Fluidum des Lichtes durch ei­
nen motum translatorinm von dem brennenden Körper zu un­
serm Auge hingeworfen werden; im zweyten Falle aber würde 
durch eine gewisse heftige Bewegung der Theile des brennenden 
Körpers der Aether bewegt, und wie die Luft bey dem Schalle 
das Gehör, also dieser Aether durch eine vibratorische Bewegung 
das Auge treffen. Um zwischen diesen beyden Systemen eine 
Wahl zu treffen, machte er eine große Menge Versuche, und be­

wach­
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trachtete genau alle Phänomene des Lichtes. Er sah, daß die­
ses Fluidum , wenn es aus einem Mittel in ein anderes schief 
fibersteng, seinen Weg änderte. Bey seinen Versuchen mit dem 
Prisma entdeckte er, daß sich jeder Lichtstrahl bey seinem Durch­
gänge verschiedentlich breche, und gemäß der. Verschiedenheit des 
Brechens verschiedene Farben verursache. Er bemerkte, daß das 
Acht durch einige auch dichte Körper leicht durchgieng , durch an­
dere viel dünnere Körper aber. nicht. Da er nun, diese und noch 
viele andere Phänomene zu erklären, in dem Systeme des Aettzers 
keinen zureichenden Grund finden konnte, zugleich aber einsah, daß 
sich durch das Softem der Kräfte und des Ausflusses eines sehr 
subtilen Fluidums aus den brennenden oder leuchtenden Körpern 
selbst diese Phänomene mit einer wunderbaren Leichtigkeit erklären 
ließen, wie wir in dem folgenden Hauptstücke sehen werden: mach­
te er den Schluß, daß das Licht nichts anders als ein unbegreif- 
kch feines Fluidum sey, so aus dem brennenden Körper selbst mit 
einer erstaunlichen Geschwindigkeit hsraussiießr, und von dem leuch­
tenden Körper in einer geraden Linie fortbewegt wird, so längs 
die Kräfte eines neuen Mittels keine Aenderung in seiner Bahn , 
verursachenferner daß dieses Fluidum aus verschiedenen Theilen 
bestehe, welche, so lange sie vermischt bleiben, in uns dieEmpfin- 
düng des Lichtes hervorbringen, so bald sie aber durch die Wir­
kung verschiedener Kräfte von einander getheilet werden, die Ver­
schiedenheit der Farben verursachen-

§. 4. Dem gelehrten Euler, Ser in mehreren Theorie» be­
sondere Begriffe hatte, fiel bey diesem Systeme des Ausflusses be­
sonders auf, irao. daß die Sonne, welche mit ihren Ausfluss 
stn unser ganzes Planetensystem unaufhörlich beleuchtet und er­
wärmet, auch eine unzählbare Menge solcher Ausflüße unauf-
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hörlich von allen Seiten auswirft, durch diese verlorne Materi; 
nothwendig vermindert würde, und endlich ganz aufhören müßte: 
2do. daß da nicht allein von der Sonne, sondern auch von allen 
Sternen Strahlen auf allen Seiten ausfließen, die sich bestän­
dig begegnen, und durchkreutzen, diese Strahlen nothwendiger 
Weise mit einer erstaunlichen Gewalt gegeneinander stoffen müß­
ten.; da doch jeder Stern deutlich., und ohne mindeste Verwir­
rung zu leiden., erscheinet: zrio. Laß weil es durchsichtige Kör­
per giebt, damit sie Die Strahlen.Durchlässent diese Körper 'lau­
ter geradllnichte Poros gegen allen Richtungen haben-- -folglich 
lehr durchlöchert seyn müßten- da sie doch sehr dichte scheinen" 
,4to, daß , da die Strahlen mit erstaunlicher Geschwindigkeit 'be­
wegt werden, wenn wir sehen sollen, diese Strahlen mit der 
nämlichen Geschwindigkeit die Substanz unsers Auges durchdrin- 
-gen müßten. Diese vier ifctn unauflöslich scheinenden Schwie­
rigkeiten führt er in seinem iztcn Briefe an eine deutsche 
Prinzessinn an- Diese und vielleicht einige andere noch schwächere 
Einwendungen bestimmten ihn, in feiner Theorie des Lichtes den 

- allgemeinen Aether zu Hülfe zu nehmen. And obschvn er diesem 
Fluidum nicht alle jene Bewegungen giebt, die ihm Deseartes 
zueignete , scheint er doch auch in seinem Systeme der Gra­
vitation für -selbes eingenommen zu seyn. Er nahm also an, daß 
ein unbegreiflich feines Fluidum nicht allein alle Körper sondern 
auch alle jene unermeßlichen Räume zwischen den scheinbaren 
Körpern des Universums erfüllte, daß, so bald dieser Aether durch 
die Sonne, oder.einen andern heftig gährenden Körper auf eine 
gewisse Art bewegt würde, die nächsten Kügelchen des Aethers, 
welche einen solchen Körper berührten, in eine perhäktnißmäßige 
vibratorische Bewegung gebracht würden , and so ein Kügelchen 
das andere in einer vlbratorischeu Bewegung forttriebe; folglich

daß
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daß aus dem brennenden Körper selbst gar ferne Materie heraus- 
fiöße; und also das Lichts welches wir-sehen, und dte Wärme, die 
wir fühlen, von diesem in eine gewisse Bewegung gebrachten 
Aekher, -gleichwie der Schall von einer vibrawrrschen Bewegung 
der gemeinen-Luft, herrühre. „Die dunkeln öder undurchsichtigen 
„Körper (sagt er Brief L';.) sieht man nicht durch die zurückge- 
„vorfenen Strahlen, sondern die kleinsten Theile auf ihrer Obcr- 
„fiäche befinden sich wirklich -in einer Bewegung, 'die Der ähnlich 
„ist, welche die kleinsten Theile der leuchtenden Körper erschüttert^ 
„nur mit Diesem Unkttschirde, Daß die Bewegung in den dunkeln 
„Körpern bey weitem nicht so stark ist, als Die in den Körpern, 
„die von selbst-leuchten , -indem ein dunkler Körper, so hell er­
leuchtet .er immer seyn mag, niemals im Äuge-einen so leb hast 
„ten Eindruck macht, wie die leuchtenden Körper. Da wir die 
.„dunkeln Körper selbst, amb gar nicht die Bilder Der leuchtenden 
„Körper sehen, wie doch geschehen müßte, wenn wir sie bloß durch 
„die Zurückwerfung der Strahlen jähen : so müssen also DieStrah- 
„len, durch die wir sie sehen, ihnen eigen seyn, und ihnen eben 
„so vollkommen zugehören, wie Die Strahlen der leuchtenden 
„Körper diesen zugehören. Folglich so lange ein dunkler Körper 
„»erleuchtet ist, so lange befinden sich Die kleinsten Theile seiner 
„Oberfläche in einer Bewegung, Die fälssg ist in Dem Aether die 
„Art von Schwingung hervorzubringen., die Die Lichtstrahlen 
„macht, und die in unsern Augen das Bild des Gegenstandes 
„abmahlt. Zu diesem Ende müssen von jedem Punkte Der Ober- 
„fläche Strahlen nach allen Gegenden auskaufen „ rc.-r Wie die 
bloße Erleuchtung eines dunkeln Körpers im Stande sey, seine klein­
sten Theile in eine solche Bewegung zu setzen, um Strahlen her­
vorzubringen , erklärt er im 26sten Briefe Durch die gespannten 
Saiten eines Klaviers, welche während eines Konzerts oder eines

m*
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vermischten Geräusches von vielen Instrumenten zu zittern anfangen, 
ohne daß man sie berührt, und daßfie eben den Ton geben, als wenn 
sie berührt worden wären, besonders jeneSaiten, welche einerley Ton 
mit den Instrumenten haben. Die verschiedenen Farben erkläret er 
durch die Aehnlichkeit mit den verschiedenen Tönen, je nachdem sie 
in einer bestimmten Zeit mehr oder weniger Schwingungen machen 
(Brief 27 und 28.). An Bekref der durchsichtigen Körper sagt er 
Brief 29: „Ich habe schon angemerkt, daß es gewisse Körper 
„giebt, die Lichtstrahlen durchlassen, welche man durchsichtige nennt, 
Dergleichen bas Glas,, das Wasser, und insbesondere die Luft 
- ist; unterdessen ist eigentlich nur der Akther das gehörige Mittel, 
„in welchem sich die Lichtstrahlen formiern*. Andere Körper sind 
„nur deßwegen durchsichtig, weil sie Aelher in sich enthalten, und 
„mit demselben so vermischt sind, daß die Bewegungen, dir durch 
„das Licht darinn hervorgebracht werden, sich mittheilen und 
„fortpflanzen können, ohne von den Körpern aufgehalten zu mx* 
„den.„rc. In dem gölten Briefe erklärt er die Gesetze der Strah­
lenbrechung oder Refraktion, giebt aber keine Ursache an, wie 
und wärmn es geschehen könne, welches auch in seiner Theorie 
äußerst schwer zu thun seyn würde, wie nachher klar bewiesen 
werden soll. Von dem Versuche der Vicium facilioris reflexio- 
nis & Refra6tionis schweigt er sehr vernünftig, indem ein solches 
Phänomen io dieser Theorie sich gar nicht denken laßt; auch in 
feinet Theorie hat er es gar nicht nöthig. Diese sind nun die 
Hauptgründe der Eulerischen Theorie. Ob aber die Ursachen, 
welche dm^Herrn Euler zu diesem Systeme bewogen haben, hin­
reichend seyen, das System des Ausflusses zu verwerfen, und ob 
durch dieses System die Phänomene des Lichtes sich gründlich 
^klaren lassen, werden wir in dem dritten Hauptstücke untersuchen.

Drrt-
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Drittes Hauptstück.
Ob die Phänomene des Lichtes sich gründlicher

hurch das Newkonifthe, odee durch das
Eulerifche System erklären lassen.

§. i. Die Phänomene des Lichtes können hauptsächlich 
auf folgende gebracht werden: imo. Das Licht bewegt sich 
von dem leuchtenden Körper in einer geraden Linie, so lange es 
in dem nämlichen Mittel bleibt, mit einer erstaunlichen und 
gleichen Geschwindigkeit, sdo. So bald ein Lichtstrahl aus ei­
nem'Mittel in ein anderes, das ist, aus einem dünnem in 
ein dichteres, oder aus einem Lichtern in ein dünneres Mittel 
schief einfallt, ändert er seinen Weg, oder wird gebrochen ; ist 
aber der Winkel des Einfalls ein rechter, so geht er seinen ge­
raden Weg sott. gtio. Läßt man einen Lichtstrahl auf ein glä­
sernes Prisma in einem verfinsterten Zimmer fallen, so wird er 
gebrochen, und zeigt uns das bekannte Spectrum von sieben 
Hauptsachen- 4to. Wenn man diese sieben HaWe sogenannte 
Hauptfarben wieder mit einem Brennglase auffaßt, zeiget sich der 
weiße Strahl wieder in dem Brennpunkte, wie er zuvor war, 
ehr er durch das Prisma gebrochen wurde. Wenn man aber 
eine durch das Prisma schon separirte Farbe allein mit einem 
Brennglase auffaßt, oder auf ein anderes Prisma fallen laßt, 
ändert sie sich nicht mehr, sondern bleibt unveränderlich. 5t0- 
Wenn man ein plangeschliffenes Glas auf ein gleich großes, 
aber sehr wenig erhaben geschliffenes drückt, und eine von den 
durch das Prisma schämten Farben auf einem weißen Papier anst 
faßt, und von dem Papier auf diese Glaser fallen läßt , zeigen

hsm Lichte.
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sich wechselweise kleine dunkle und gefärbte Ringe von der näm­
lichen Farbe, welche man. darauf fallen laßt, und welche alle 
ihr Zentrum in. dem- Berührungspunkte haben; so daß in dem 
Berührungspunkte selbst ein rundes dunkles Fleckchen, nach diesem 
«in gefärbter Ring, daun wieder ein dunkler, nach diesem abermat 
ein gefärbter Ring sich zeiget, und- wenm man dieses gefärbte 
Papier hinter dem Glase ansieht, zeigen sich die. nämlichen Ringe, 
aber in der umgekehrten Ordnung; so daß in dem Berührungs­
punkte ein nun gefärbtes Fleckchen, und so weiter, wo zuvor 
ein gefärbter- fetzt ein dunkler, und wo-zuvor ein dunkler, fetzt ein 
gefärbter Ring, sich zeiget. Läßt man einen weißen Strahl darauf 
fallen ,., werden die gefärbten Ringe von.verschiedenen Farben seyn. 
Dies^ wechselweise- Resicktirung und Durchkaffung des Lichtes 
nennt, man die Vices- fäciHoris Refttxiönis& transmijfionis 
obet die Abwechslungen der leichtern Zurückwerfung und Durch- 
laffung des Lichtet 6to. Ein Lichtstrahl dringt durch viele be­
kannte Körper, daher sie durchsichtige , durch andere aber nicht, 
daher sie sinsiere Körper genannt werden.. Auch erfahren wir 
eine große Verschiedenheit der Farben in den Körpem. — Diese 
sind nun die Hauptphänomene des Lichtes , zu. welchen die übri­
gen alle. leicht, gezogen, werden- können..

§. 2. S33it wollen nun ein Phänomen nach dem andern der' 
Ordnung nach betrachten, und unterAchen, durch welches System 
es am gründlichsten erklärt werden könne.. Das erste war- Das 
Licht bewegt fs# von dem leuchtenden Körper Ln einer 
geraden Linie, so lange es im nämlichen Mittel bleibt, 
mit einet gleisen unt> etsmmli^en (Beföwmbmteit In 
Betreff der zwey vorgenannten Systeme sind hier drey Punkte m 
merken ; rat» Daß das Licht- nur in einet getreu JUnie

be-
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bewegt werde, sdo. Daß es immer mit gleicher <Bz* 
schWindLgkcik bewege werde, gtio. Daß es mit einer ct^ 
staunttchen Gcschwlndrgktit bewegt werde. Nun wollen 
wir sehen, ob diese Eigenschaften durch die vibratorische Bewe­
gung des Bethers, oder durch das System des Ausflusses einer 
sehr subtilen Materie aus dem leuchtenden Körper ftldst gründli­
cher erklärt werden. Ich behaupte in Betreff des ersten Punk­
tes, daß eine jede vibrakvrische Bewegung eines elastffchen Flui­
dums nochwendig immer gegen alle möglichen Richtungen geschehen 
müsse- Dieß lehrn uns die Erfahrung bey allen elastischen siüßi- 
gen Körpern; so erfahren wir es bey der Lust täglich. Wir hö­
ren Len Knall einer koSgeschoffmen Flinte, wenn auch der Schuß 
in einem Thäte geschieht, und wir an einem Orte stehen, wo 
Hu chem Platze des Schusses keine gerade Linie gezogen wer­
den kann. Wir hören bte Stimme eines Menschen, wenn 

-er uns auch Den Rücken kehrt. Da nun der Zlether well elasti­
scher als die Luft äst, imb die vibratorische Bewegung viel leichter 
und vollkommener annimmt als die Luft, so müßten wir den 
leuchtenden Körper sehen , wo wir uns immer hinwenden 
möchten; es könnte gar keine Nacht mehr seyn, indem wir die 
Sonne unter dem Horizont beynahe eben so gut sehen müßten, 
als wir sie oder demselben sehen. Wir würden keine Sonnen- 
noch Mondesfinsternlffe haben. Wenn wir einen Lichtstrahl durch 
eine kleine Oeffmmg in ein verfinstertes Zimmer einfallen liefen, 
müßten wir den leuchtenden Körper sehen, wo wir uns in dem 
Zimmer immer hinstellten. Denn es ist ganz natürlich, daß ein 
elastisches Kügelchen, wenn es in eine vibratorische Bewegung ge­
bracht wird, allen umstehenden Kügelchen ebendesselben Fluidums 
eine gleiche Bewegung mittheilen müsse. Nun aber beweiset die 
tägliche Erfahrung, daß das Licht nur in einer geraden &me be-

S s wegt
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wegk wird, indem wir nur jene Körper sehen, von denen das 
Licht in einer geraden Linie zu unserm Auge kommen kann, und 
wir sehen sie nur an jenem -Orte, wo das Licht in gerader Linie 
von ihnen herkömmt. (Hier rede ich nicht von dem zurückgewor­
fenen und gebrochenen Lichte; denn dieses Phänomen hat seine be- 
sondern guten Gründe, wovon nachher gehandelt werden fbti) Also 
sehe ich nicht die von mir abgewandte Seite eines Körpers, wii 
die Strahlen von dieser Seite zu meinem Auge in gerader Linie 
nicht kommen können, welches doch in dem Systeme des Aethers 
seyn müßte, gleichwie ich die Stimme eines Menschen höre, 
wenn er mir auch den Rücken zukehrt. Mithin läßt sich dieser 
Punkt durch das System des Aethers nicht erklären. Der zweyte: 
Punkt, daß nämlich das Licht mit gleich-cr MefchWindig- 
Itit, (es mag von einem weitern oder nähern Körper her-- 
kommen, es mag ein direktes oder refleküttes. Licht seyn) jederzeit r 
bewegt werde, laßt sich wieder durch das System des Aethers 
schwerlich erklären» Es ist eine demonstrrree Wahrheit-, daß die 
Geschwindigkeit oder Zahl der Vibrationen oder Schwingungen 
in einem elastischen Mittel gerade wie die Quadratwurzel der eia* 
frischen Kraft dieses Mittels, und umgekehrt wie die Quadrat­
wurzel der Dichte des nämlichen Mittels sich verhakte; das ist,, 
wenn dis Zahl der Schwingungen — n, die elastische Kraft — v.

v
und die Dichte == d ist, wird die Formel n — v~ü seyn. Nun -
müßte man in diesem Systeme setzen, daß dieser »»ermessene Ozean 
des Aethers überall gleich dicht und elastisch wäre, oder wenig, 
stens, daß die Elastizität in dem nämlichen Verhältnisse wie die 
Dichte wüchse, welches aber bey allen andern uns besannen flüßigen 
Wesen als Wasser und Luft , wo sich dergleichen Versuchs machen 
lassen, nicht zutrifft. Herr Euler sagt zwar im Lösten Briefe"

„Run.
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„Run kann man nitibt zweifeln- daß der Aether durch den ganzer? 
.„Raum des Weltgedändes einerley Grad von Feinheit und Ela- 
-„stizitüt hade; denn wäre der Aether an Dem einen Orte rlasti- 
„schK als an dem andern, so wüldc er sich, indem er sich mehr 

-„und mehr ausdehnte, nach Diesem Orte hinziehen, dis dasGleich- 
'„gewicht wieder hergestellt wäre Nun, läge ich, muß sich nach 
dieser Lehre der Aether entweder in munblidN Räume ausdehnen 
's 5hnetV, oder es muß an einem Orte (dieser mag so weit entfernt seyn 
als er will) etwas Solides seyn, das ihn wirklich einschließt, wie 

.die Luft von einer Blase emgcschlossm wird- Das letzte zu behaupt 
'ten wäre in der That lächerlich; im ersten Falle aber kann und 
-müßte sich der Aether als ein so sehr elastischer Körper in das 
-Unendliche ausdehnen, bis er gar kerne elastische Wirkung mehr 
hervorbringen sonnte, so wie wir es an der Luft erfahren, welche 

fte weiter sie von der Erde abgeht,-desto mehr ihre Elastizität vM 
’lierf , welche endlich zuletzt ganz aufhört. Ware nichts , das 
-unsere Lust gegen Die Erde drückte oder anzöge , so würde sie-sich 
ganz stcher von der Oderssache der Erde an jo ausdehnen, daß 
sie uar keine elastische Wirkung mehr hervorbringen könnte; also 
muß man zulassen, daß sich der Aether entweder gegen einen ge­
wissen Punkt des Universums, oder gegen gewisse Körper dej?el- 
den neige, oder daß er sich in unendliche Räume ausdehne. Zm 
ersten Falle muß er gleiche Eigenschaft mit der gemeinen Lust 
chaben, uuD folglich je naher er an diesem eingebildeten Punkt 

, 0?et an jenen Körpern des Universums stünde, desto elastischer 
swn , im zweyten Fasse müßte er sich immer ohne Ende aus­
dehnen, bis er gar keine Elastizität mehr hätte. Mithin laßt sich 
arich Dieser zweyte Punkt in dem Systeme des Aethers nicht er­
klären. Der dritte Punkt ist, daß das Licht mit einer ec- 
-ftaunlicbe» Geschwindigkeit bewegt werde. Ich hätte dw«
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stn Punkt gar nicht berührt, weil man weder in dem Systeme 
des Ausflusses, noch in dem Systeme des Aethers etwas wider- 
sprechendes findet, daß eine äußerst subtile Materie. mit einer sob 
chen Geschwindigkeit bewegt werde, wenn Herr Euler in sei­
nem sofitn Briese nicht folgendes geschrieben Hütte : „Das 
„erste was uns hierbey (nämlich bey dem Lichte) vorkömmt, ist 
„die erstaunliche Geschwindigkeit der- Lichtstrahlen, die vhnge- 
„fahr 900,000 mal schneller ist als die Geschwindigkeit des 
„Schalls, unerachtek dieser jede Sekunde einen 26eg von 1000 
„Füssen durchlauft. Schon diese erschreckliche Geschwindigkeit 
„wäre hinlänglich ba$ System der Emanation über den Han- 
„fm za werfen Ich kann. mir in- der That gar nicht 
vorstellen , wie ein Mann von Herrn Eulers Einsichten sich habe 
einbilden können, daß eine vibratorifche Bewegung schneller als 
eine translatorische seyn müsse. Setzen wir die aus fließende Ma­
terie gleich subtil und elastisch mit seinem Archer (und das kann 
man gewiß mit allem Rechte thun) ; nun kömmt es auf die erste 
Determination der Bewegung an: die nämliche Kraft, welche die 
Aethertheilchen anfänglich derermmirt, daß sie zum Beyspiel in 
einer Sekunde it,coo Vibrationen macken, wird ja auch die 
höchst subtilen Ausflüsse determimren, daß sie eben so weit in der 
nämlichen Zeit hinausschießen, als die Aetherkügelchcn mir ihren 
Vibrationen oder Schwingungen kommen können. Denn die- 
Ausflüsse gemäß ihrer ersten Determination schießen gleich fort,, 
ohne aufgehalten zu werden; bey der vidratonschm Bewegung 
aber muß erst.ein Kügelchen dem andern die Bewegung kommu- 
niziren, rrnd nach aller Wahrscheinlichkeit kann extern paritns 
eine solche Bewegung nicht so schnell geschehen, als wenn ein 
Körperchen gemäß seiner ersten Determination immer fortschießt. 
Denn bey der kommunizirten Bewegung muß jedes Archerkügek--

chen
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chen zusammengedrückt werden, und sich wieder ausdehnen, um 
seine Bewegung dem nachfolgenden Kügelchen kommuntzrrcn zu 
können. Und dieses braucht allzeit eine Zeit , so kurz sie immer 
seyn mag. Also laßt sich dieser Punkt eben so leicht, wo nicht 
leichter, in dem Systeme der Emanaiivn, als in jenem des Reihers 
erklären. Run wollen wir sehen, wre leicht und natürlich die Zween 
ersten Punkte in dem Newtonischen Systeme sich erklären lassen. 
Wir dürfen ja nur bas bekannte Axiom hier anwenden, dass 
jeder Körper, der durch eine gewisse Kraft bewegt wird, sei­
ne Bewegung in der nämlichen Richtung und mit der näm­
lichen Geschwindigkeit fortsetzen müsse , bis diese Richtung oder 
Geschwindigkeit durch eine neue IStvqft verändert wird. Nun 
kann r so lange diese Ausflüsse in den leeren Raumen zwischen t% 
himmlischen Körpern bewegt werden, weder die Richtung noch Dir 
Geschwätzigkeit durch fremde Kräfte verändert werden. Und wenn 
sie in ihrer Bahn auf einen fremden Körper stoffen, werden sich- 
da sie vollkommen elastisch sind, mit der nämlichen Geschwindig­
keit zurückgeworfen, und behalten wieder die von diesem Körper 
gegebene Richtung. Also muß in diesem Systeme das Ächt in 
einer geraden Linie und mit der nämlichen Geschwindigkeit immer 
bewegt werden. Was über geschieh!', wenn- dieses Fluidum in 
ein anderes Mittel fallt, und durchgeht, werden wir gleich et* 
klaren.

§. z. Das zweyte Phänomen war r wenn ein Licht* 
firnhl cv.5 einem Mittel in ein anderes, das ist, aus ei­
nem dünnern irr ein dichteres, oder aus einem dichter» 
in ein dünneres schief einfallt, ändert er seinen iVecf, 
ober wird gebrochen; ist aber der Winkel des Einfalls- 
mn-, rechter , Acht er seinen geraden weg fort. Nun wol-
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lken wir sehen, ob es möglich sey, Dieses Phänomen m dem Systeme 
Des Aethers nur im nnndeßen begreistrch zu erklären. Der Aether 

-erfüllt alle Räume, auch die kleinsten Zwischenräume aller Körper 
(denn das Feuer, welches hi diesem Systeme der Aether ist, er­
wärmet und erhitzt alle uns bekannten Körper, folglich durchdringt 

-er sie ganz). Nun betrachten wir einen Strahl, der schiss z. B° 
auf ein Glas, oder in ein Wasser fallt (Fig. i.); Es sey das 
Glas oder das Wasser ahmn, der schief einfallende Strahl 
cd; die gerade Lime wäre cde; der Strahl bucht sich aber, 
und fährt gegen die senkrechte Linie s i in der Direktion 6 5 nach 
einem bestimmten Gesetze fort, so lange er im Glas oder im 
Wasser bewegt wird. Wenn in betn Wasser a b m n in f ein 
Körper liegt, so geht der Strahl, der aus dem Punkt f in einet 
seraden Linie gegen d fährt, so bald er aus dem Wasser m die 
£uft kömmt, nicht gerade gegen r fort , sondern bricht sich bey d, 
weicht von der senkrechten Lime s i nach einem bestimmten Ge­
setze ab, und nimmt den Weg 6o, so daß man den Punkt f 
von c aus nicht anders als in e, nämlich in einer geraden Linie 
mit c d sieht. Run wollen wir betrachten, ob dieses in vem 
Systeme des Aethers geschehen könne. Es sey (Fig. 2.) abtun 
ein Wasserkörpcr; lassen wir die Bewegung des ersten Punktes 
des Aethers l>et> c im Kügelchen 1 anfangen. Dieser soll gegen 
L bewegt werden ; dann wird das Kügelchen 1 jenes von 2, % 
wird 3 , und so fort bis d bewegen, das Kügelchen bey d wird 
'das an selbes stossende Kügelchen 4, 4 wird 5, und so weiter in 
einer Reihe bis e bewegen, und so müßte der Strahl in e und 
nicht in s fallen; denn hier können Die verschiedenen Kräfte der 
Wirtel (wenn man auch in diesem System einige zuließe, wel­
ches Herr Euler aber nicht zu thun scheint, indem er in seinem 
Systeme der Gravitation geneigt ist, die Gravitation vielmehr dem

Drucke
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Dt lcke des Aethers zuzuschreiten , als den innern Kräften der 
Körper selbst) keine Aenderung verursachen, weil diese Kügelchen 
keine neue Kräfte empfinden, indem sie immer in eben demselben Rau­
me stehen, und nur in einer vMmorischen Bewegung wirken. Las­
sen wir umgekehrt den S'ttahi vom Punkte s gegen r bewegt 
Werder», so müßte wieder in diesem System ein Aetherkügelchen das • 
andere bis in r gerade fort bewegen, well hier, wie schon-gesagt, • 
kein Kügelchen in ein neues Mittel fallt, folglich keine neue Kräf­
te, empfinden kann; folglich müßte der Punkt f: m eben Dem Orte 
gesehen werden # wo er wirklich existirt, welches wider die-Erfahrung t 
ist. Ja, da alle diese ätherischen Kügelchen eine vibrarorische Be­
wegung haben, müßten sie wie die Lufttheilchen (gleichwie §. 2» 
erwiesen worden) alle im Zirkel bewegt werden, folglich der n am 
liche Punkt nach allen Richtungen tausendfach gesehen werden, • 
auf gleiche Art, wie wir den Schall hören. Ich habe aber hier 
nichts anderes beweisen wollen, als jdaß in dem Systeme des Aelhcrs - 
gewiß kein Zureichender Grund erdacht werden könne, warum sich, 
das Licht, da es aus einem Mittel in das andere übergeht, bre­
chen soll; und es. muß in Diesem Systenre ganz gleichgültig seyn, ob' 
cm Lichtstrahl schief oder rechtwmkkcht einfällt. Wie-leicht hin­
gegen und gründlich sich dieses Phänomen im Newtonischen Sy­
stem erklären lasse, werden wir gleich sehen. Der aus der Son­
ne oder einem andern leuchtenden Körper geworfene Lichtstrahl in 
cPFig. i ) muß im leeren Raum, oder im nämlichen Mittel nach - 
den allgemeinen Gesetzen der Physik gerade fortgehen bis d, weil 
fern zureichender Grund vorhanden ist, warum er seine- Bahn 
andern sollte, indem auf den Strahl im leeren Raume gar keine 
fremde Kräfte wirken , und im nämlichen Mittel immer die närm­
lichen Kräfte , welche folglich keine neue Wirkung hervorbringen 
können.. Sv bald aber der Strahl in ä, das ist, in Leu Wir-'

Fangs--



3)8 Ueber das Eulerische unb Newtomsche System
-Uttgskkeis des -Glas- oder Wasser körpers kömmt, fühlt er neue 
Kräfte, durch welche viele von seinen Theilen zurückgeworfen, an­
dere aber durchgelafferi werden. Nun müssen nothwendiger Wei­
fe die Kräfte des neuen Mittels stärk;r auf jene Seiten der L-icht- 
theilchen wirken, welche gegen den spitzige!; Winkel c d b hegen, 
als auf jene, welche gegen den stumpfen Winkel a d e gesendet 
sind, indem sie ihre grössere Flache gegen Len spitzigen Winkel 
wenden, und die kohäsive Kraft im geraden Verhältnisse derZahl 
der Berührungspunkte wirket; folglich-müssen sie von der Fläche 
des Glases oder Wasstrs, welche gegen den spitzigen Winkel 
c d b liegt, stärker angezogen werden; daher sie eine neue De­
termination von ihrer ersten geraden Bahn c d e gegen f, näm­
lich gegen die Seite der Glas- oder Wasserfläche d b erhalten; 
so daß diese Abweichung desto größer seyrr muss, je spitziger der 
Winkel c d b ist; weil je spitziger dieser Winkel, desto größer 
die Fläche ist, welche die Lichttheilchen gegen jene Seite der 
Wasserfläche hinwenden , wo der spitzige Winkel ist; welches 
auch mit Der beständigen Erfahrung genau übereinstimmt. Kömmt 
Wieder ein Lichtstrahl aus dem Wasser als einem dichteH Mittel, 
zum Beoss-st, aus dem Punkte f in die Luft als ein dünneres 
Mittel in der Direktionsd r, so wird-ler von s bis d in dem näm­
lichen Mittel gleiche Kräfte fühlen, folglich in gerader Linie bis 
d bewegt werden; so bald er aber zur Oberfläche des Wassers 
in d kömmt, fangen die neuen und schwächen; Luftkräste auf ihn 
zu wirken an; da aber der Winkel r ä b ein spitziger Winkel ist, 
müssen die Lichttheilchen immer ihre größere Fläche gegen die stär­
ker wirkenden Kräfte des Wassers oder Glases hinwenden, folg# 
lich ist dis Kohäsion auf dieser Serke größer, und der Strahl 
muß gegen dre Flache d b, wo der spitzige Winkel ist, von sei­
ner vorigen Direktion d r hingezogen werden , und .erhält eine

neue



neue Direktion, z. B- d o,-weiche von der senkrechten Linie s'I 
um so mehr abweicht, je spitziger der Winkel r Üb ist; und 
folglich wird der Punkt f von e aus' in e hmgeworfen. Ist 
Mer Der Winkel des Einfalls ein rechter., so wird der Strahl ohne 
gebrochen zu werden seinen geraden Weg.fortgehen; weil in 

Diesem Falle die Achtchrilchen der neuen Kraft gleich große Flä­
chen zuwenden/ folglich auf Men Seiten gleiche Wirkung füh­

ren müssen; daher sie weder auf die eine noch andere Seite des 
'Perpendikels tnugcpsm werden können, folglich .ihre vorige Bahn 
'.-fortsetzen. Hier mögen die Anhänger des ätherischen Syftemsftlbft 
-eiri-fthen, wie leicht dieses Phänomen in dem Newtonischen System 
.erklärt werde ; dahingegen in ihrem Systeme sich gar keine Strah­
lenbrechung denken läßt, indem die sichtthellchen nach diesem Sy­
steme stets im nämlichen Mittelchleiben, mithin keine Aenderung der 

cStrahlenbahnaufeine andere Art alö durch Reflexion geschehen kann; 
und in diesem Falle müßte gerade Das Widerspiel geschehen, indem 
die Aetherkügelchen in c (Fig. 2.) wenn sie bis auf die Oberfläche 
dcs Wassers ihre vibratorische Bewegung fortsetzen / theils gänzlich, 
theils weniger reflektirt werden müßten, je nachdem sie mehr oder 
weniger die-soliden -Meilchen des Wassers oder dessen Kräfte träf- 
fen; folglich anstakt, daß die vibratorische Bewegung gegen f 
gienge, würde sie vielmehr im Fall einer Reflexion von e nach m 
hingehen, weil die größere Fläche Der Aetherkügelchen gegen den 
spitzigen Winkel cdb läge, folglich dieser Theil die größte Re- 
fisten; fühlte, und im Fall einer Reflexion auf die entgegengesetzte 

'Seite gegen m hingeworfen werden müßte; gerade'wider alle Er- 
tfahrung.

vom Lichte. ZT
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z6o Ueber das Eulerische uttb Newtonische System
§. 4. Das vierte Phänomen war: Laßt man einen Licht- 

ftvafyl auf ein gläsernes Prisma falten, so wird et gebro­
chen und zeigt uns das sogenannte Spe&mm von den 
sieben bekannten Haupkfarben. Ich habe schon im vorigen 
tz. gezeigt, daß sich in dem Systeme des Aethers gar keine 
Brechung denken laßt, inBent seine Theilchen immer im nämli­
chen Mittel bleiben, folglich keine neue Kräfte jemals auf sie 
wirken können; also läßt sich in diesem System auch nicht den­
ken, wie ein Strahl durch ein Prisma oder sonst auf eine Art 
gebrochen werden könne» Wie sollte denn in diesem Systeme das 
bekannte Spe6trum erklärt werden können ? Das Spectrum zeigt 
sich hinter dem Prisma wie ein länglichtes Stück eines mit sieben 
schönen Farben gezierten Bandes, welches aus einem kleinen Licht­
sirahle herkömrnt. Ein Lurch ein kleines rundes Löchgen einfallen­
der Strahl kann ja diese länglichste Form nicht annehmen, wenn 
man nicht setzt, entweder daß jeder Lichtstrahl ans Theilchen ver­
schiedener Art bestehe, welche verschieden, das ist, einige mehr, 
einige weniger gebrochen werden: oder daß jene Lichlkugetchen, 
welche bey der Oberfläche des Prisma vszilliren, da sie verschieden 
auf die Glastheilchen anstoßen, einige mehr, einige weniger reffek- 
tirt werden» Nun läßt sich, wie ich schon bewiesen habe, eine Refrak­
tion oder Brechung in dem Systeme des Aethers nicht denken r und 
wenn man noch eine solche Reflexion ober, wenn man.sie so nen­
nen will, Haldreflerion zulassen wollte, müßte diese in der umge. 
kehrten Direktion seyn, wie im vorigen § erwiesen worden; 
nämlich da die Refraktion immer gegen den spitzigen Wmkel 
geschieht, so müßte diese Reflexion gegen den stumpfen Win­
kel geschehen, wo die Aethertheilchen die mindeste Resistenz hat­
ten. Folglich kann auch dieses Phänomen durch keine Art von 
Reflexion erkläret werden. Wvher endlich die verschiedenen Far»

. den
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den in einer so schönen unveränderlichen Oidming in dem System- 
des Aechers? Herr Euler um die verschiedenen Farben zu erklä­
ren/ vergleicht das Licht mit dem Schalle; und auf die Aehnkich- 
feit zwischen dem Bether und der Luft gründet sich wirklich seine 
ganze Theorie. Wenn man auf die Oberflache eines Wassers 
schlägt, wird sich gleich das Wasser in einem Zirkel, dessen 
Mittelpunkt in dem Orte des Schlages ist, fortbewegen, und so 
SmujC werden sich zirkelförmige Bewegungen (die man Undulationm 
nennt) auf dem Wasser zeigen, bis alle Theile des Wassers wie­
der im Gleichgewichte sind. Schlagt man etlichemal« geschwind 
nacheinander, so wird sich das Wasser mtt der nämlichen Geschwin­
digkeit, wie zuvor, zirkelförmig fotfbftwgen, aber die Zirkel , oder 
ttnMaUDiim werden geschwinder auf einander folgen; so daß 
wenn wir uns einen Körper im Wasser hervorragend vorstellen, 
dieser m der n Änlichen Zeit von mehreren Undulatiomn getroffen 
wird, je nachdem man langsam oder geschwind nacheinander 
auf das Wasser schlagt. Eben so ist es mit der Luft; wird sie 
durch die zitternde Bewegung einer gespannten Saite getroffen, 

-so wird sie sich, wie zuvor das Wasser, zirkelförmig von der 
Saice an geschwind fortbewegen, und bey einer jeden Vibration 
oder Schwingung der Saite wird sie auf die nämliche Art ge, 
troffen. Sind nun drese Schwingungen in der Saite langsam, 
so werden die Undulationen in der Luft einander langsam folgen; sind 
sie aber geschwind, so werden auch die Undulakionen der Luft auf 
cinänött geschwinder folgen. Auf diesem Grunde beruht die ganze 
Verschiedenheit der Töne, die wir in dem Schall erfahren- So 
werden z. B- wenn eine Saite in einer Sekunde 120 Schwingungen 
Echt, eine andere aber nur 60, die Undulationen der Luft im 
ersten Falle noch einmal so nahe beysammen seyn , als im zwey­
ten; auch wird im ersten Falle das menschliche Ohr von zwoen Un-



dulationen der Luft in eben dem Zeiträume getroffen, als es' 
Im zweyten Falle von Einer getroffen wirdund der Ton wird 
eine Oktav höher im ersten als im zweyten Falle. Also kömmt 
die Verschiedenheit der Töne ursprünglich von der verschiedenen 
GeschwindiZkeit der Schwingungen in einem Körper her, der in der - 
Luft Die vibratvrische Bewegung ihrer Theile hervorbringt. Der 
Aethersagt Herr Euler, ist ungemein elastischer und seiner als 
die Luft; daher seine erstaunlich geschwinde Bewegung (a). Die- 
vibratorische Bewegung der Theilchen des leuchtende Körpers Um* 
munizirt diesem äußerst feinen und elastischen Aether ihre Schwin­
gungen oder Offillmionen, wie. eine zitternde, Saite die ihrigen Der 
Luft mittheilt , und gleichwie die Höhe und Tieft der Töne von 
der größer» oder kleinern Anzahl- der. Undulattonen der: Luft in ei-,

ner ..

Z6s? Ueber baß Culerifche und New konische System

(a) Da die Geschwindigkeit der: Bewegung eines: elastischen Fklttdums > 
von dev Geschwindigkeit, mit der es sich zustunwendrüchen laßt, 
und wieder ausdehnt, diese aber-von der Größe-der Elastizität 
und Feinheit deS Fluidums abhängt, da nämlich die Zahl dev 
Schwingungen im geraden Verhältnisse mit-der Quadratwurzel der 
Elastizität, und umgekehrten Quadratwurzel der Dichte-, oder was - 
eines ist, ,m geraden zusammengesetzten Verhältnisse der Quadrat». 
Murzel der Elastizität und Quadratwurzel der Feinheit ist, s». 
wird wenn man die Zahl der Schwingungen Dl , die.Elastizität V, 
die Feinheit R nennt, N = V v x V R sey,,. Da nun die 
Geschwindigkeit des Lichts- 900,000 mal geschwinder als jene der- 
Lust ist, so muß sie auch 9°°,000 mal elastischer, «nb 900,000 mal 
feiner als die Luft seyn, oder wenn man die Elastizität geringer
setzen wollte, würde um desto größer wieder die Feinheit seyn.
B- B. wenn die Elastizität 8loo mal größer wäre, so würde die 
Feinheit io», 000,002 mal größer.seyn- mit einem Worte, das 
Produkt der Quadratwurzel der Elastizität und: ftaer der. Feim> 
lheit: müssen immer 900, 000 ausmachen..
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ner bestimmten Wttabhängk , also hängen auch die Farben von- 
der größeru oder mindern Zahl der Undulatronen des Aethers- 
ab, welche- in einer bestrmmten Zeit das Aug treffen. Diese: 
Vergleichung der Farben mit den Tönen ist dem- ersten Aa-- 
scheine nach sehr einnehmend. Aber deßwegen folgt' nicht dar­
aus, daß das System wahr sey. Die schon angeführten Wi­
dersprüche dieses Systems sind an sich hinreichend , den Um 
gründ desselben zu beweisen. Aber wenn man auch setzen woll« 
te, daß die Farben auf jetzt besagte Art entstünden; was für 
ewen zureichenden Grund können die Anhänger des Eulerischen 
Systems- angeben , daß sich diese Farben-in einer so regelmäßi­
gen und unveränderlichem Ordnung in bem Speftro zeigen?'Wenn' 
auch in jedem leuchtenden Körper solche verschiedene oszillirende 
Theile, wären- welche in den Aechercheilchen so verschiedene Um- 
dulatiouen verursachten , so kommen ja diese-alle untereinander 
vermischt bis auf die Oberfläche des -Ptisma (weil das Licht' 
eine Vermischung aller. Farben ist); sie müssen also auf gleiche ' 
Art vermischt den in den Poris des Prisma enthaltenen Ae-- 
thertheilchen ihre. Vibrationen und Undulationen mittheilen , unb'> 
auf solche Weise durch das Prisma vermischt durchgehen; foig- 
lich muß sich das Spektrum in der nämlichen Form, Größe, 
und Direktion hinter dem Prisma zeigen, wie der Strahl rin- 
fällt, da sich in dem Systeme des AetherS keme Brechung 
denken laßt; und wenn doch eine Aenderung in der Direktion 
seyn könnte, so müßte sie ja gegen jene'Seite des Prisma 
seyn, wo d-e Aechertheilchen mindern Widerstand hätten, näm­
lich gegen den stumpfen Winkel. Dä in einem 'gleich elastischen ■ 
und gleich feinem Fluidum (wie nach des Herrn Eulers. Sy- 
Wme der c Act her ist), die. GcschwmdigM. der Bewegung immer



* gleich seyn muß (b), so sehe ich nicht ein / warum die eine Farbe 
tiefer oder höher als die andere stehen sollte, indem sie bey gleich 
geschwinder Bewegung gleiche Resisten; suhlen müssen. Also läßt 
sich für dieses Phänomen in dem Systeme des Herrn Eulers kein 
zureichender Grund angeben Run wollen wir dieses- Phänomen, 
auch nach dem Newtsnifchen System untersuchen. Da der Strahl 
aus der Luft als einem dünnern Mittel in das Prisma als ein 
Lichteres Mittel einfallt, so muß er nach Den im vorigen §. an­
gebrachten Grundsätzen gebrochen werden. Wen« ich nun setze, 
daß das Licht aus verschiedenen Theilchen, welche verschiedentlich 
gebrochen werden, bestehe, so werden alle diejenigen Theilchen, wel­
che eben denselben oder beynahe eben denselben Refraktionswin- 
kel haben, nahe Zusammen fallen f und so werden sie hinter 
dem Prisma nach der Ordnung der größern oder mindern Re­
fraktion eine länglichte Figur gestalten. Besteht ferner das Licht 
aus verschiedenen Theilchen, so müssen diese Merkchen gemäß ihrer 
Verschiedenheit verschiedene Wirkungen auf unsere Sinne hervor­
bringen; folglich werden in unserer Seele verschiedene Empfindun- 
gen entstehen, woraus die Modifikationen des Lichtes oder Die 
Farben entstehen müssen. Also müssen nach der Verschiedenheit

der

364 Ueber das Eulerisch e und Newtsnische System

(l>) Man muß sich nicht einbilden, daß ein Fluidum deßwegen ge. 
schwinder bewegt werde, weil die ünbufotbnen , die in demsel­
ben geschehen, geschwinder auf einander folgen; sonst mußte ein 
hoher Ton geschwinder als ei» tiefet bewegt werden. Die Ge» 
schwindigkeit hängt allein von der Elastizität und Feinheit des 
Fluidnmü ab; der höhere oder tiefere Ton aber von den engern 
oder weitern Undulgtivne» der Luft, da sie nämlich von einem 
osstNirenden Körper m der nämlichen Zeit mehr oder weniges 
Schläge erhält.



der Refraktion sich hinter dem Prisma verschiedene Modifikationen 
des Lichts oder verschiedene Farben nach der Ordnung zeigen. 
Es müssen zwar in der That so viele Modifikationen des Lich-- 
tes r oder so viele Farben seyn, als Theilchen von verschiedener 
Art in einem Lich!strahle find; da aber ein gewisses Maaß und eine 
gewisse Größe der Verschiedenheit erforderlich ist, um merklich ver­
schiedene Wirkungen auf unsere Sinne hervorzubringen ; so sehen 
wir alle jene Theilchen des Lichtes beynahe unter der nämlichen Mo­
difikation, derer Refraktionswinkel nur wenig verschieden ist. Da­
her bestimmen wir nur sieben denklich verschiedene Farben , ob­
schon die Gränzen jeder Hauptfarbe sehr undeutlich tmb vermischt 
find. Uebrigens können die Lichttheilchen aus vier Gründen ver­
schieden seyn.

imo. Können dis Mafien oder die Schwere der 
Theilchen verschieden seyn; und in diesem Falle werden die 
Kräfte des neuen Mittels, wenn der Strahl einfällt, eine mindere 
Wirkung auf die schwerern als auf die leichten Theilchen haben, 
folglich müssen jene minder als diese gebrochen werden: mithin 
wird die Größe der Refraktion im umgekehrten Verhältnisse dev 
Massen seyn. Im Gegentheile werden jene Theilchen von einer 
größern Masse eine stärkere Wirkung auf unsere Sinne als die 
leichtern Theilchen haben, imb diese Wirkung wird also in dem 
geraden Verhältnisse der Massen seyn. Es seyen die verschiedenen 
Größen der Refraktion R und r; die Massen M und m; so
wird seyn t R; r = m: M. oder R; r = J- : -L-: fei)et)

die Wirkungen auf unsere Sinne V unb v; so wird V: v = 
M ; m seyn.

vom Lichte. Z65
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:2do. Es können dis Massm gleich, die Gefchwindigkeiten-äber 
ungleich seyn; und in diesem Falle werden die Kräfte desi neuen 
'Mittels, durch welches Her Strahl geht, eine geringere Wirkung 
auf sine Theilchen haben, welche geschwinder, als auf.diejenigen, 
welche langsamer bewegt werden, indem die Wirkung jeder 
Kraft im geraden Verhältnisse mit der Zeit steht, in welcher sie 
.wirket. Da nun L.e Kräfte des neuen Mittels länger auf dic-jem- 
gen Lichttherlchen, welche langsamer, als auf-jene ., welche ^ge­
schwinder bewegt werden, wirken können, so .müssen. auch jene 
stärker als diese gebrochen werden, und die.Größe der Refrak­
tion wird im umgekehrten Verhältnisse der Geschwindigkeit der 
Lichttheilchm stehen. Weil aber der -Stoß eines .bewegten Kör­
pers gegen einen andern im geraden Verhältnisse mit der Ge- 

fschwindigkeit - des- fioAuden Körpers liebt, so wird in diesem Falle 
-die Größe der Wirkung dcr Lichttheilchen auf unsere.Sinne int 
geraden Verhältnisse der Geschwindigkeiten-stehen. Es seyn wie zuvor 
die Refraktion , R und r, die Wirkung Es unsere Sinne V 
und V, .HD.Gesthwindigkejten--C -und-'-e, so.wird Rt.r= c: CU

I x
öder R; r — q- * —♦ seyn und die Wirkungauf unsere Sinn^ 
V.i vc.

3±io. Es können die Massen und die Geschwindigkeiten zu­
gleich verschieden seyn, und weil in diesem Falle die Kräfte des 
neuen Mittels, in welches der Strahl fallt, eine geringere 
Wirkung auf die schweren als . auf die Reichten Theilchen, und 
eine geringere Wirkung auf die geschwmbern als langsamern 
Theilchen haben, so wird die Größe der Refraktion im zusam­
mengesetzten umgekehrten Verhältnisse der Massen und der Ge- 
LchwinLigkeiten .stehen , folglich ;R : r — ,c m : CM, oder R:r
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r = : ™-. Weil hingegen, je größer dis Masse Md Gss
fchwiudiqkett eines ftossenden Körpers ist, Desto grösser seine Wir­
kung wird; sv muß auch die Stärke des Stosses Oder die Wirkung 
auf unsere Sinne -m geraden zusammengesetzten Verhältnisse der 
Masse und der Geschwindigkeit seyn: das ist V: v = CM.i cm.

4to. Es kann endlich die Verschiedenheit der Lichttheilchen von 
Der Verschiedenheit der innern Kräfte dieser Thest-chen selbst her­
rühren , weiche folglich nai) der Stärke und Verschiedenheit die­
ser ihnen von dem Schöpfer der Natur gegebenen Kräfte ver­
schiedentlich sowohl auf die Kräfte des neuen Mittels, in welches 
sie einfallen, als auch auf unsere Sinns wirken werden. Es 
würde nämlich die Wirkung der Kräfte des -neuen Mittels auf 
die verschiedenen Kräfte der Lichttheilchen Desto geringer seyn, je 
stärker die Kräfte der Lichttheilchen wären, folglich die Refraktion 
im umgekehrten Verhältnisse der Kräfte dieser Lichttheilchen seyn. 
Sey die Refraktion L und r , die Kräfte der Lichttheilchen F,
und f, so wird seyn R: r = f: F, oder R - r = y ' \ *

Je stärker binaegen die Kräfte der Lichttheilche^ wären, desto stär­
ker müßten sie auf unsere Sinne wirken; daher müßte die Wirkung 
der Lichttheilchen auf unsers Sinne im geraden Verhältnisse der 
Kräfte stehen, das ist, wenn V und v die Wirkung, F und 
f die Kräfte der Lichttheilchen genannt werden, so wird V: 
v = F; f seyn. Es ist zwar nicht zu laugnen, daß, wenn in 
Den Theilchen des Lichtes verschiedene Geschwindigkeiten der Be» 
wegung sich wirklich desmden, eben das erfolgen müßte, was ich 
vorher gesagt habe; ob aber wirklich vecsch-edene Geschwindigkei­
ten in diesen Theilchen seyen, zweifle ich sehr au§ folgendem Grün-

U u de.
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De. Wenn ein Strahl einmal in seine Farben durch das, Pris- 
ma getheilt ist, ändert er sich nicht mehr, man mag ihn neuen 
Refraktionen und Reflexionen, so oft man will, unterwerfen; 
er ändert auch seinen respeküven Reftaktionswinkel nicht, (denn alle. 
Farben haben in gleichen Mitteln, .und unter den nämlichen Um#, 
ständen ihren bestimmten Reftaktionswinkel). Mau kann sich 
aber kaum vorstellen, daß wenn ein solcher scparimr Strahl, 
welcher v. g. die rothe Farbe zeiget, durch so verschiedene Mit­
tel geht, auf welche so verschiedene Kräfte wirken, nicht et­
was von seiner Geschwindigkeit andern oder verlieren sollte, wenn 
nicht die Lichttherlchen, so . oft sie einen Körper verlassen müssen,, 
oder so oft sie die Kräfte einM Mittels, durch , welches sie, gehen, 
überwinden, ihre schon bestimmte Geschwindigkeit hätten, ohne .' 
welche sie gar nicht einen Körper verlassen, oder, durch ein Mit­
tel dringen. Sollte aber ein solcher Strahl seine Geschwindigkeit; 
wirklich in etwas verlieren, so müßte wohl (nach der im zweyten ,
Fall angebrachten Formel, nämlich R: r ~ i.: -1 : ) der .

Reftaktionswinkel größer iverden, so wie die Geschwindigkeit ab­
nähme , und die Wirkung auf unsere Sinne nach der Formel 
V: v == C; c schwächer werden, so wie dis Geschwindigkeit ge­
ringer würde. Folglich müßte nach und nach z. B° die rothe 
Farbe in eine andere verändert werden. Da aber dieses nie ge­
schieht , so sollte man wohl den Schluß machen dürfen, daß 
die Verschiedenheit der. Geschwindigkeiten in den Theilchen des.: 
Lichtes keine wirkliche Ursach ihrer Verschiedenheit sey, folglich; 
alle Lichtthciichen, so oft sie bewegt werden, oder einen Körper 
verlassen , immer mit gleicher Geschwindigkeit bewegt werden,» 
und vielleicht könnte man hier rin ähnliches Beyspiel in dem elek­
trischen Fluidum fi-i-em.

§•; p'



vom Achte.
■§. Wenn man diese stehen ftparirt-en HaApkfai-oen 

wledec mit einem Brcnnglase aufsaßet, so zeigt sich der? 
weiße Strahl wieder in dem Brennpunkte, wie er zu­
vor war, ehe ler durch das Prisma gebrochen wur­
de. Wenn man aber eine durch das Prisma schon sc- 
charirte Farbe allein mit einem Brenn glase auffaßt, oder 
ans ein anderes Prisma fallen läßt, so ändert sie sah nicht 
mehr. I» dem Systeme des Aechers, wv sich, wie schon er­
wiesen worden, kerne Refraktion denken läßt, bleibt immer eben 
die Unmöglichkeit zu erkläre«, wie sich die verschiedenen Lichtstrahlen,
welche die verschiedenen Msdifikattonm deS Lichtes verursachen, wie-
der-sammeln lassen, in der man sich befindet, wenn-man erklären wich 

,wie sie sich ohne Refraktion in dem Pmma auseinander in einer 
rfo regelmäßigen und unveränderlichen Ordnung theilen können. 
Folglich streiten die namiid)m Gründe wider dieses System m 
Betreff dieses Phänomens, welche mchen vorhergehenden §§-. ange­

bracht worden sind. In dem Neweonischen System hingegen ljr 
-Die Erklärung dieses Phänomens so natürlich, un^Bmmt mit 
allen übrigen Versuchen und Phänomenen so genau überem, daß 
man die Lehre der Natur selbst darum nicht verkeimen kann. 
Die verschiedenen Lichttheilchen, welche bey ihrem Durchgänge 
durch das Prisma mehr oder weniger gemäß der Verschredenhett 

> ihrer Natur gebrochen wurden, und wodurch das Spektrum ent. 
stund, müssen mm, wenn sie aus der Lust, als eurem dünnem 
mutet auf ein erhaben geschliffenes oder sogenanntes Brennglas als 
ein dichteres Mittel fallen, wieder gebrochen werden , so zwar, daß die 
Lichttheilchm, welche bey ihrem Eingänge in das Prisma m n 1 r und 
bey ihrem Ausgange aus demselben (Fig- 3-) mehr oder weniger 
gebrochen worden, so bald sie wieder aus der Lust auf das Bremu 
ulas d e, und aus dem Brennglaö übermal in die Luft fallen,,

Uu 3 eben-



Z79 Ueber das Culsrifche und 2^ewtsmsch?SMm

ebenfalls mehr oder weniger gebrochen werden, ss daß sie alle 
wieder in o nach den bekanuten Regeln der Refraktion und aus 
dm §. z angesehenen Gründen fallen müssen , wie Fig. z. 
gef- (äßt man eine schon feparirtt Darbe allein auf ein Brenn« 
ülub fallen, io ändert sich vie Darbe nicht« Es wird sich zwar im 
Breunprinkte ein runder Punkt von eben derselben Farbe zeigen, 
weil alle die Lichttheilch-n, welche die Sensation dieser Karde in 
unserer Seele erwecken, in der Achse des Brenuglafes gleichsam in 
emem Punkte durch die Refraktion zusammen kommen müssen, 
übet weil keine andere Ächllbeilchen. als jene, welche die Empsin- 
düng dieser Farbe verursachen, auf das Glas fallen, so kann sich. 
diese Farbe nie andern-.

§» 6. Das fünfte Phänomen war:, wenn^man ein plan» 
gcf4)ltffciicö Glas auf ein gleich großes, abct sehr wenig 
exhaben geschliffenes bnttcfe , und eine von den durch das 
Prisma sepamrten Farben auf ein weißes Papier auf­
fasset, und von dem Papier auf dicfeGi.rfer fallen last, so 
Zeigen sich wechselweise kleine dunkle und gefärbte Ringe 
von der nämlichen Farbe, welche man darauf fallen Inge, 
unb welche alle ihr Zentrum in dem Berührungspunkte 
haben, so daß in dem Berührungspunkte fdbfi ein run­
des dunkles Fleckchen, nach diesem ein gefärbter Ring, 
brtnn wieder ein dunkler, nach diesem abermal ein gcfärb» 
per Rang sich zeiget- Wenn man dieses gefärbte Papier 
hinter dem Glase ansieht, zeigen sich die nämlichen Rin­
ge, aber in der umgekehrten Ordnung; so daß in dem 
Berührungspunkte ein nun gefärbtes"Fleckchen und so 
weiter, wo zuvor ein gefärbter, jeyc ein dunkler, und wo 
Zuvor ein dunkler, jetzt ein gefärbter Ring sich zeiget. 
Läßt man einen reißen Strahl darauf fallen, so weiten

die



die gefärbten Rings von Vexfchrcdenstt Farben seyn. Die­
se wechselweise Reflektirung und Durchlafsung des Lich­
tes nennet man die Fices jacnioris Refiexionis und Trans- 

miffionis oder die Abwechslungen der icrchtern suruck- 
werfuug und Durchlaffung des Lichtes. Es ist bey diesem 
Phänomen wohl zu merken:

imo. Daß das erhaben geschliffene Glas nur sehr wenig 
erhaben, folglich ein Segment oder Schnitt von einer großen 
Kugel seyn muß, damit die Tiefungen zwischen Dem planen und 
sphärischen Glase immer sehr gering bleiben; denn das Expert 
ment geht in den großem Besungen nicht an*.

ado. Obschon die intervaWa vicium (c) oder Räume zwi­
schen den abwechselnden Ringen jederzeit gleich sind, wenn alle 
Umstände die nämlichen sind; so-verändern sie sich doch , wie sich 
die Umstände verändern. Die Ursachen dieser Veränderung sind: 
imo. Die ungleiche Rrrrrmtur des sphärischen Glases; denn je 
nachdem hier die Besungen sich geschwinder oder langsamer, gemäß 
der kleinern oder größern Kurvatur, vergrößern, werden die Zwi­
schenräume kleiner oder größer. Daher auch wenn ymn die Gla­
ser stark zusammen drückt, die Ringe gleich größer werden, weil 
dadurch die Bedungen vermindert werden, sdo. Die Verände­
rung des Winkels des Einfalls; so wenn der Einfallswinkel 
spitziger wird, werden auch die Räume größer, gtio» Die Ver­
schiedenheit des Mittels; denn je feiner das Mittel zwischen 
den Gläsern istdesto größer und Heller werden die Ringe; ss

wcr-

vom Lichte. 37 :

(c) Die intewalla vicium rechnet man von dem Mittelpunkte eines 
Ringes zum Mittelpunkte eines andern, tm> nämlich der Strahl 
die größte Disposition zum Durchgehen oder zur Reflexion hat.
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werden, wenn man die Tiefungen zwischen Gläsern mit Wasser 
füllt, Di« Ringe kleiner und undeutlicher, als roevm die Last 
diese Tiefungen erfüllt, und noch deutlicher, wenn die Luft ver­
dünnet wird. 4to. Die verschiedene fCaf-nr der LichrrherL- 
chen fdbfi; Denn die verschiedenen Farben haben derschiedene iti- 
tervalSa vieium, und. folglich verschiedene Tkftmgen zwischen Den 
Gläsern; indem die Tiefungcn sich wie die Räume zwischen den 
Ringen verhalten, wie bald hernach bewiesen werden soll- Sv haben 
diejenigen Farben, welche mehr gebrochen werden, kleinere, diejeni­
gen aber, welche weniger gebrochen werde!,, größere Zwischenräume; 
3» B- ein ganzer Zwischenraum von der veilcheMauen Farbe ist 
nicht viel größer als der halbe Zwischenraum der rothen Farbe»

3tio» Wenn man die Intervalla vieium bey jeder -Farbe 
unter den nämlichen Umständen mißt, wird man mit Newton 
finden, daß die Quadrate dieser Zwischenräume, vom Berüh- 
rungsvunkke an, für die gefärbten Ringe sich verhalten, wie die 
'Reihe der ungeraden natürlichen Zahlen i. 3. 5. 7. re. für die 
-Dunkeln Ringe aber, wie Die geraden natürlichen Zahlen o. 2. 
4- 6. rc- folglich zeigt sich in dem Berührungspunkte selbst ein 
dunkles Fleckchen, dann folgt ein gefärbter Ring, auf diesen ein 
schwarzer und so weiter wechselweise, so Daß wenn man vom 
Berührunspunkte an den Radius oder die Entfernung des ersten 
.Rings ! sehet, die Quadrate aller Entfernungen der wechselweise 
nacheinander folgenden Ringe in der Reihe der natürlichen Zah­
len fortlaufen, als 1. 2. 3. 4. 5. :c.

4feo* Die Tiefungen zwischen den ob besagten Gläsern ver­
halten sich, wie die Quadrate der Entfernungen vom Berührungs, 

zpunkte. Denn es seyen (Fig. 4) N S unb N R zwo Entfernungen; 
Die Tiefungen zwischen den Gläsern bey S und R werden s s =

N n.



37*.vom Lichte»

K n / und R r — N in seyn , indem S N und s n, item R N- 
und r m parctEd sind und senkrecht auf den Diameter K D fallen. 
Da nun die Dreyecke rN D und r N m, item rNO und sNn ■ 
ähnlich sind, weil der Winkel bey N in aüm dreyen Dreyecken ■ 
Der nämliche ist/ und in dem Dreyecker K D der Winkel bey e ' 
ein rechter Winkel ist, da seine Scheitel an der Peripherie-, 
seine Schenkeln aber aus einem halben Zirkel ruhen, item da in 
b<n Dreyecken rN m , imb sNn der Winkel bey n und m 
gleich falls rechte Winkel sind, weil die Linien sn und rm senk­
recht auf den Diameter N D fallen; so ist in Den Dreyecken

2

S Nnt und s KD/ K n : N s =' N 5: In D; folglich Kn =Ns.

item in Den Dreyecken rNm, und-rIn D ist N".m. Nt Nt?
2 2

KD, folglich N m - Ns.; bst nun Kn ~ K_s , Unb K m -
K D KD

2 2 2 

„Nr . ist Knt Km = Ks . Nr_t Oder wenn man die 
NX>5 K D K D

beyden letzten Glieder der Proportion durch die nämliche Größe
2 2

K D multipliziret, wird seyn Kn: Km — Ns: Nr, oder
2

Da Kn — Ss = Nm = Rr > wird seyn S's* R r - Ks? :

K r? Da aber das erhabene Glas von sehr geringer Krümmung i 
seyn darf, so kann man sicher und ohne Fehler anstatt der Sehnen
Ks und Kr die geraden Linien sn = SN , unb rm = RN

2 2

annehmen; und so wird S s: Rr — S N : R K seyn. q.e.cR Weil •• 
man NW durch di« gemachten Versuche erfahren hat, daß die e
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Csiiuv-rufe der Entfernungen der abwechselnden gefärbten und btiti# 
keEn Rmge von dem Berührungspuukce an sich rote die Reche 
ist natürlichen Zahlen i. 2° z. 4. 5, n. verhaken, nun aber er- 
iute|cn ist, daß die Tiefungen zwischen den Glasern, wo sich die- 
si Ringe am deutlichsten zeigen, auch rote die Quadrate der Ent- 
fei hungert sind , so verhalten sich auch tnefe Tre jungen , rote die 
nämliche Reche der nmüritchen Zahlen, u 2. Z. 4. 5. re.

*>tQ* Da dieses Phänomen »ms zeiget, daß in diesen vev» 
fchiedenm Tiefungen das Licht wechselweise durch das Glas m 
etnsr uiweränderlichen Ordnung leidjtet durchgeht oder zurückge­
worfen wird, so müssen hieiZ in dem Lichte zwo verschiedens 
Dispositionen seyn; eine in welcher es leichter durchgeht , die 
andere, in welcher es leichter zurückgeworfen wird? es mögen 
ttjejc Dispositionen herrühren, woher sie wollen." Doch ist hier 
zu merken: imo, daß nicht-alle Kchtcheilchen, Die auf diese Wech­
seltiefungen fallen, durchgehen oder zurückgeworfen werden müssen; 
indem immer einige sowohl in den vicibus faciiioris reflexionis 
durchgehen, als andere in den vicibus faciiioris transmifllonis 
zurückgeworfen werden; sondern es ist also zu verstehen, daß die 
Lichttheilchen m den vicibus faciiioris reflexionis cteteris pari- 
bus leichter zurückgeworfen werden, und in den vicibus faciliorls 
trausmiiHonis leichter durchgehen, so zwar, daß die Theilchen, 
welche z. B. in den vicibus faciiioris transmiffionis nicht durch» 
Sehen, in den vicibus facilioris reflexionis noch minder durch­
sehen können, sondern sicher zurückgeworfen werden: zdo, ba 
btc gefärbten sowohl als dunkeln Ringe eine merkliche Breite 
haben, so müssen diese vices immer durch einen ziemlich merklichen 
Raum dauern, so zwar, daß in der Mitte jedes Ringes die größte 
Disposition zur respektiven Reflexion oder Transmission ist, von

tv»*
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der Mittellinie des Ringes aber Liest Disposition immer abnimmt, 
bis sie null wird, und bann in die kontrarre Disposition über­
geht, welches das Phänomen hinlänglich beweiset, indem Liest 
Ringe in der Mitte vier deutlicher als gegen die Gränzen der Ab­
wechslungen sind.

6to. Da bey diesem Phänomene zwey Gläser gebraucht 
werden, ein planes und ein konvexes, folglich der Strahl 
bey seinem Durchgänge durch diese Gläser viermal sein Mittel 
ändert, nämlich: imo. da er aus der Luft auf die Oberfläche 
des planen Glasts -fallt; ido. da er aus dem planen Glast 
wieder in die zwischen beyden Glasern enthaltene Luft fallt; Ztio. 
da er aus dieser Lust wieder auf die Oberfläche des konvexen 
Glases fallt ; 4to, da er aus dem konvexen Glase wieder in die 
Lust fallt; so fragt es sich, roo die Hauptveränderung in Betreff 
dieses Phänomens geschehe, nämlich daß das Licht wechselweise 
durchgelassen und zurückgeworfen werde. Da die Oberfläche des 
ersten Glases ganz plan ist, folglich alle Strahlen einen und dem 
selben Einfallswinkel haben, und in die nämlichen Kräfte auf gleiche 
Art einfallen , so findet man gar keine Ursache, warum die Strah­
len hier leichter durchgehen oder zurückgeworfen werden; ja wenn 
diese Veränderung hier geschähe, so würde man das zweyte kon­
vexe Glas nicht mehr nöthig haben, sondern das Experiment würde 
mit einem planen Glast allein angehen, welches wider die Er­
fahrung ist. Es kann diese Veränderung eben so wenig geschehen, 
wenn der Strahl aus dem konvexen Glase in die äußere Luft 
fällt, welches der vierte Fall war. Denn hier giebt es keine ver­
schiedene Tieftmgen mehr, intern der Strahl in die freye weit 
ausgedehnte Lust geht, und doch ist es nach dem Experimente 
augenscheinlich wahr, daß die verschiedenen Defungen zwischen den

X x m?



Gläsern eine Hauptursache dieser Vitium seyn müssen. Also muß 
der Grund dieser Hauptoeränderung da gesucht werden, wo der 
Strahl aus der untern Fläche des planen Glases in dis zwischen den 
Glasern liegende Lust und gleich wieder aus dieser auf die Oberfläche 
des konvexen Glases füllt; wo nämlich die Vires perturbatri- 
ces (d) theils der innern Fläche des Planglases, theils des zwi­
schen den Gläsern enthaltenen Mittels und der innern Flache des 
Konvexglases zugleich quf den Strahl wirken. Deny wenn die 
Wirkung dieser drey Kräfte nicht zugleich er so beit würde, so würde 
man beyde Gläser zugleich nicht brauchen. Denn geschähe es 
durch die vires perturbatrices der innern Fläche des Planglases 
und der Lust allein, so würde das Konvexglas überflüssig seyn; und 
geschähe es durch die vires perturbatrices der Lust und innern 
Fläche des Konvexglases allein, so würde das Planglas überflüssig 
seyn. Also müssen die drey vorbesagten Kruste, nämlich der in­
nern Fläche des Planglases, des zwischen den Gläsern enthal­
tenen Mittels, und der innern Flache des KonvexglascS zugleich 
auf den Strahl wirken können. Welches das Experiment satt« 
fam beweiset, indem es gar nicht angeht, als wenn die Tie­
fungen sehr gering sind und die'Kurvatur des Kvnvexglases der Schnitt 
einer großen Sphäre ist. Nun soll man in dem Systeme des 
Aethers einen zureichenden Grund dieses Phänomens angeben. Es 
ist schon vorher erwiesen worden, daß sich keine Abtheilung der 
Farben in einem Systeme, wo keine Neftaktion statt findet, den­
ken laßt, und da in diesem Systeme das Licht nicht aus dem 
leuchtenden Körper herausfließt, sondern in einer vibratorischen Be­

wegung

376 Ueber das Eulerrsche und Nen-Lonische System

(d) Vires perturbatrices nennt man alle jene Kräfte, welche tit 
dem ordentlichen Laufe eines Körpers. eine besondere Veränderung 
hervorbringen.

#
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wegung der Acthertheilchen besteht, welche alle an ihrem bestimNi- 
tm Orte schon liegen, folglich nie in ein anderes Mittel kommen, 
so kann auch dre Veränderung eines Mittels gar keine andere Aen­
derung hervorbringen, als daß die Lichtcheilchen, welche in diesem 
System an die soliden Theilchen des Mittels stoffen, zurückgeworfen 
werden, die übrigen aber ihre vibratorische Bewegung durch die 
Poros fortsetzen. Folglich je dichter diese Mittel waren, desto 
häufiger würde das Licht zurückgeworfen, dessen Gegentheil doch 
dieses Experiment beweiset; beim je dünner das Mittel zwischen 
den Gläsern ist, desto Heller werden die Ringe, und das Licht 
wird desto vollkommener zurückgeworfen. S- 37r* Ferner, 
was können die verschiedenen Ticfungen zwischen den Glasern in 
dem Systeme des Aetherö für eine Veränderung hervorbringen, 
da die vihrakorifche Bewegung der zwischen den Glasern liegenden 
ätherischen Theilchen in allen Tiesungen gleich fortgehen muß? 
5(ucJ) die verschiedenen Wirkungen der Kräfte (die Herr Euler, 
wie schon gesagt worden, nicht geneigt ist ttn wahren Verstände 
zuzulassen) können auf die vibratorische Bewegung des Aethers 
keine Wirkung haben, wre sie auf die translatorische Bewegung 
der ausfließenden Lichttheilchen haben müssen; weil der Aether in 
kein neues Mittel dadurch kömmt, wie schon öfters angemerkt 
worden- Von diesem Experimente meldet auch Herr Euler in 
seinen Briefen nicht das mindeste; er würde in der That eine 
schwere Arbeit gehabt haben, aus Tönen etwas mit diesem Expert 
mente ähnliches herauszubringen. Wir wollen aber dieses Phänomen 
in dem Rewtonischm Systeme betrachten. Wie wir eben gesehen 
haben, zeiget sich dieses Phänomen mir in sehr kleinen und beynahe 
unmerklichen Tiefungen, in solchen nämlich, wo drey Kräfte zugleich 
wirken können, nämlich die Kraft der innern Flüche des Plan- 
glases, die Kraft des dazwischen liegenden Mittels und die Kraft

X x 2 dek
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der innern Fläche des Konvexglases. Nun läßt sich leicht begrei­
fen, daß bey diesem Phänomen der vieium faciiioris trans- 
miffionis und reflexionis in dem Punkte, wo sich die Gläser be­
rühren, die meisten Strahlen durchgehen, mithin sich ein dunkles 
Fleckchen zeiget; denn da in dem Berührungspunkte kein Mittel 
zwischen den Gläsern liegt, so ist es so viel, al-L wenn es ein ein­
ziges Glas wäre, und da das Glas ein durchsichtiger Körper ist, 
so laßt es die meisten Strahlen durchgehen; folglich wird sich 
hier ein dunkles Fleckchen zeigen. Daß die Strahlen häufig zu­
rückgeworfen werden, jo bald die Glaser von einander gehen, 
folglich schon ein anderes Mittel dazwischen kömmt, dieses kann von 
keiner andern Ursache als von den viribus perturbatricibus des 
neuen Mittels und der zwey einschließenden Glaser herrühren. Daß 
aber diese Abwechslung des leichtern Durchganges und der Zurück- 
werfung der Strahlen in einer so regelmäßigen Ordnung ge­
schieht, wie das Experiment S- 372 zeiget, scheint mir von der 
verschiedenen und abwechslenden Wirkung vorbesagter Kräfte in 
den verschiedenen Besungen herzurühren. Oder sollte wohl Diese 
Disposition eine innere Eigenschaft der Lichttheilchen selbst seyn? 
Mir deucht es nicht aus folgendem Grunde: Wäre diese Dis­
position in den Lichtthestchen selbst, so würde das Experiment 
auch in fl roser n Tiefungen angehen, wo die Wirkung der Kräf­
te beyder Gläser und des Mittels nicht zugleich erfvdert würde; 
indem diese Disposition des Lichts immerfort dauern müßte, da 
es nicht in den Kräften der Glaser, sondert, in den Lichttheilchen 
selbst wäre; also kann diese Disposition des Lichtes keine Eigen­
schaft.desselben seyn, sondern muß in den sehr geringen Tiefungen 
durch die drey oberwähnten Kräfte verursacht werden, und das Pha, 
Nomen zeigt uns die Art der Wirkung dieser Kräfte, nämlich 
daß sie tu den S. 372 & feq. angezeigten Besungen o. 1.2.3. 4, re.

durch
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Lurch ihre Wirkung und Gegenwirkung die Lichttheilchen disponi- 
ren, wechselweise leichter durchzugehen unb zurückgeworfen zu wer­
den. Ob aber die verschiedene Wirkung und Gegenwirkung dieser 
Kräfte in den verschiedenen kleinen Tiefungen verschiedene Vibra­
tionen oder Schwingungen in den Lichttheilchtn verursachen, wo­
durch der Strahl diese besondere Disposition erlanget , oder ob 
es auf eine andere Art geschehe, läßt sich nicht zuverlässig unter­
suchen. Genug ist es, daß uns die Natur diese Wirkung klar 
zeiget. Es laßt sich gar nicht laugnen, daß obgesagke Kräfte in 
verschiedenen Tiefungen oder Entfernungen eine solche Wirkung 
auf die äußerst feinet« Lichttheilchen haben können, wenn man 
auch diese bestimmte Art nicht erklären kann. Daß ferner 
imo. bey diesem Phänomene die gefärbten sowohl als bmiEeftt 
Ringe eine merkliche Breite haben , in der Mitte am deutlichsten sind, 
und gegen die Gränzen der Abwechslungen undeutlicher werden, 
beweiset, daß eine gewisse bestimmte Entfernung der Gläser für 
jede Farbe sey, in welcher diese vires perturbatrices den Licht­
theilchen die größte Disposition durchzugehen oder zurückgeworfen 
zu werden mittheilen, da nämlich, wo der Ring am deutlichsten ist; 
daß aber diese Kräfte nicht auf einmal und so zu sagen per fal- 
tum in den Lichttheilchen die größte Disposition, durchzugehen ober 
zurückgeworfen zu werden, hervorbringen, sondern daß diese Wir- 
kung der Kräfte von dem Punkte der größten Disposition an nach 
und nach abnimmt, bis sie — o wird, und erst alsdenn die kon- 
traire Disposition hervorzubringen anfängt, bis sie in einer be­
stimmten Entfernung oder Tiefe zwischen den Gläsern am größten 
wird. 2do. Daß die Ringe breiter sind bey solchen Farben, wel­
che minder gebrochen werden, mag wohl daher rühren, weil die 
vires perturbatrices auf die starker» Lichttheilchen nicht so ge­
schwind und so stark wirken kölnien, als auf die geringern, folg»

vom Lichte.
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lich ihre Abwechslungen in größern Raumen geschehen müssen. 
3ÜO. Daß je dünner das Mittel, desto deutlicher dis Märkten 
Ringe sind, kömmt daher, daß je dünner das Mittel ist, desto 
stärker die vires perturbatrices der Gläser wirken; daher auch 
ein Strahl stärker gebrochen wird, wenn er aus Glas in die 
Luft, als wenn er aus Wasser in die Luft geht, weil der Unter­
schied der Kräfte tm ersten Falle größer ist als im zweyten; daher 
zeiget sich auch, so lange das nämliche Mittel bleibt, oder gar 
kein Unterschied der Kräfte ist, gar keine Brechung mehr. 4 t o. 
Daß, wenn der Winkel des Einfalls schiefer wird, die Ringe 
größer werden, kömmt daher, west die Wirkling der pemimven# 
eeii Kräfte langsamer ist auf die fchirftn als senkrechten Strah­
len, und ein schiefer Strahl wird in den Mefungen zwischen den 
Gläsern länger vfzilliren, bis er zur Reflexion oder Transmission 
die größte Disposition erhält. Ferner wird ein Körper, der fenfr 
rrcht gegen eine Mauer z. B. geworfen wird , geschwindem und 
starkem Widerstand finden , als wenn er schief gegen dieselbe 
geworfen wird. <jto. Wenn man endlich auf die zwey vorge- 
meldten Glaser einen ungebrochenen Lichtstrahl fallen laßt, zeigen 
sich allerley Farben in den sonst gefärbten Ringen. Wenn alle 
Lichttheilchen in den nämlichen Tiefungen oder Entfernungen vom 
Berührungspunkte ihre größte Disposition durchzugehen oder zu­
rückgeworfen zu werden hätten , müßte sich hier ein weißer Ring 
zeigen; da aber die stärker» Lichttheilchen, welche nämlich weni­
ger gebrochen werden, in größern Entfernungen vom Berührungs­
punkte, folglich auch in größern Tiefungen, als die schwächern, ihre 
größte Disposition haben, mithin wo einige die größte Dispo­
sition durchzugehen, andere beynahe ihre größte Disposition zu­
rückgeworfen zu werden haben, müssen nothwendiger Weise die

Ringe
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Ringe vermischt werden, und statt des weißen Strahls sich ver­
schiedene Farben zeigen.

§. 7« Das sechste Phänomen war : Ein Lichtstrahl 
dringt durch viele bekannte Aörper, daher sie durchsich­
tige. durch andere aber nicht, daher sie dunkle oder fin­
stere Körper genannt werden. Auch erfahren wir eine 
große Verschiedenheit der Farben in den Körpern.

Wie können alle diese Erfahrungen in dem Systeme des 
Bethers erklärt werden? Der Aether erfüllt die Poros aller 
Körper, durchdringt sie gemäß ihrer Feinheit (denn alle Körper 
werden leicht erhitzet, und diese Erhitzung kömmt nach dieftm Sy­
steme von den starken Vibrationen in den Aethertheilchm her). Nun 
setze man, daß die Aethertheilchen vor einem Körper in einer vi­
bratorischen Bewegung sind; diese müssen den nächsten in Dem Kör­
per liegenden Theilchm die nämliche Bewegung- mittheilen, und 
so müssen alle in denn Körper liegende» Aethertheilchen in die näm­
liche Bewegung gebracht werden; diese, da sie an den hinter dem 
Körper stehenden Aether flössen, werden diesem auch die nämli­
che Bewegung mittheilen, und so müssen alle Körper nach dieftm 
Systeme, sie mögen dick oder dünne seyn, durchsichtig werden; 
gleichwie wir den Schall leicht durch alle Körper hören, durch 
welche die Lufttheilchen dringen können , oder derer elastischen 
Ehrlichen die Luft eine vibrawrische Bewegung leicht mittheilen 
kann, so daß diese in den hrnter dem Körper stehenden Lufttheilchen 
Die vibrakvnsche Bewegung fortsetzen können. Da nun die Aether- 
iheilchen die Poros aller Körper (und alle Körper haben unzäh­
lige Poroß) erfüllen, so müßte man nach diesem Systeme durch alle 
Körper beynahe eben so leicht sehen, als wenn sie nicht da wa-
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ren, folglich könnte es nach diesem Systeme keinen finstern Körper 
geben. Hier könnten die geradlinichten oder krummlinichten Pori 
nichts zur Sache machen; denn in was immer für Richtungen 
die vibratorische Bewegung in den Aethertheiichen fortgesetzt wür­
de, müßte Licht gesehen werden. Der einzige Unterschied wäre, 
daß wenn man in einem Körper alle Poros geradlinicht setzte, die 
Sonne oder ein anderer Körper hinter diesem mit geradlimchten 
Poris versehenen Körper nur einmal uni) an dem Orte, wo der 
Körper wirklich wäre, gesehen würde, hinter andern Körpern aber, 
welche nicht geradlinichte Poros hatten, entweder an einem an» 
dern Orte, als wo der Körper sich wirklich befände, oder wie durch 
ein Polyedron so oft gefehen würde, als in vielen verschiedenen 
Direktionen die vibratorische Bewegung der Aethertheiichen zu 
dem Auge des Zuschauers käme. Wir werden aber gleich nach­
her beweisen, daß weder von der größer» oder mindern Solidität 
deö Körpers, noch von seinen gerat, oder krummlinichten Poris 
seine Durchsichtigkeit abhänge. Herr Euler um die Verschieden­
heit der Farben in den Körpern zu erklären, behauptet erstlich, 
daß man die fosenanten dunkeln oder finstern Körper nicht durch das 
von ihrer Oberfläche zurückgeworfene Licht, sondern durch die von 
dem leuchtenden Körper in der Oberfläche hervorgebsachte osiil- 
latorische Bewegung der kleinsten Theile sehe, welche Bewegung 
sodenn der Körper dem Aether mittheilet, und so gehören, sagt 
er, die Strahlen diesen dunkeln Körpern so eigentlich zu, als den 
leuchtenden Körpern die ihrigen. Dann vergleicht er die Theile ver­
schiedener Körper mit den verschiedentlich gespannten Saiten ei­
nes Klaviers, und behauptet, daß wenn ein solcher Körper er­
leuchtet wird, seine Theile, die zuvor rührten, in eine oszillato, 
Asche Bewegung geriethen, welche gleich den mehr oder weniger

ge-
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gespannten Satten mehrere oder wenigere Schwingungen m enm 
bestimmten Zeit gemäß der Verschiedenheit ihrer Natur vollbräch- 
ren. Er behauptet, daß jeder Körper seine eigene Farbe habe/ 
Las ist, daß seine kleinsten Theile, so oft sie von einem leuch­
tenden Körper erleuchtet werden, nur eine bestimmte Zahl dev 
Schwingungen in einer best mmten Zeit hervordringen, und also 
in demAether nur eine bestimmte Zahl der Uuduiationen ver­
ursachen können, und daß je nachdem der Körper oder die vibras 
torische Bewegung seiner kleinsten Theile mehr oder weniger 
Schwingungen in einer bestimmten Zeit vollbrächten, der Körper 
Liese oder jene Farbe haben müsse. Uebrigens sey die weiße 
Farbe eine Vermischung aller Farben. Es ist wirklich unbegreif­
lich, wie sich Männer von solcher Einsicht gar so weit verblenden 
lassen, daß sie nicht mehr die nothwendigsten Folgen ihres eige­
nen Systems einsehen. Herr Euler - behauptet, der Aether sey 
vollkommen elastisch; nun wenn der leuchtende Körper einen dun­
keln Körper beleuchtet, so müssen ja nothwendig die von dem leuch­
tenden Körper bewegten Aethettherlchm ihre Bewegung bis auf die 
Oberflache des dunkeln Körpers fortsetzen. Wenn nun diese voll­
kommen elastische Aetherküqelchen auf die soliden Theilchen des 
dunkeln Körpers fallen, oder stoffen, so müssen sie entweder auf ein­
mal ihre ganze Elastizität verlieren, oder sie müssen, wie die 
viel mmder elastischen Kügelchen Der Luft, wenn sie auf einen 
soliden Gegenstand stoffen, zurückgeworfen werden Das erste wä­
re lächerlich, ohne Beyspiel und ohne allen Grund ; also muß von 
einem jeden soliden Punkte des dunkeln Körpers die nämliche fort­
gesetzte Bewegung des Aechers zu unserm Auge kommen, welche von 
dem leuchtenden Körper verursacht worden. Also müssen wir auch die 
dunkeln Körper durch die fortgesetzte Bewegung des Aechers sehen,

Y y mV
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welcher wem dm soliden Weilchen des dunkeln Römers -zurückge­
worfen wird, und bis- zu dem Auge -es Zuschauers kömmt. Ich 
sehe gar nicht ein, was Herr Euler für sein System in dem 
Spiegel findet (Brief 24). Jeder dunkle Körper wäre ein Spiegel, 
wenn die Theile seiner Oberfläche -so glatt und ordentlich waren, 
daß sie alle Theile eines leuchtenden oder erlMchtsken Körpers' 
nach jener Ordnung, wie die Theile des Körpers wirklich sind, 
zurückwerfen könnten; also sind in einem-Spiegel zwo Sachen 
zu merken: Erstens sehen wir den Spiegel selbst , alle seine 
Theile der Ordnung nach, und feine ganze- Form , wie wir einen 
jeden andern Körper und seine Theile sehen-; weil von einem ze-' 
den Punkte des Spiegels Licht in unsere Augen fällt. Zwey- 
tens > da von einem jeden erleuchteten Körper, der vor einem 
Spiegel steht, Licht von jedem Punkte desselben auf die Oder-' 
fläche Des Spiegels fallt, und dieses wieder vorn dem Spiegel 
ordentlich- zurückgeworfen wird, so sehe ich den Körper hinter dem 
Spiegel, wo die von Dem Spiegel zMÜckgeworfenen Strahlen 
mit der Achse desselben, oder mit der senkrechten Linie, die von 
dem Körper auf die Oderflache des Spiegels fällt, zusammen 
kommen. Also sehe ich sowohl dm Spiegel selbst, als andere 
Körper in Dem Spiegel immer durck zurückgeworfenes Lickt, Md. 
so kann man durch Beyhilfe mehrerer Spiegel den nämlichen Ge­
genstand, und den Spiegel ftldst «ar oft sehen, doch immer 
schwächer und schwächer, weil, so oft der Strahl auf die Ober­
fläche des Spiegels fällt, viele von seinen Weilchen verloren 
gehen- Wenn ferner in dem Systeme des Herrn Eulers jeder 
Körper seine eigene Farbe hat, das ist, wenn die kleinsten Weil­
chen jedes Körpers, so zu sagen, also gestimmt sind, daß sie nur- 
eine bestimmte Zahl Vibrationen in einer bestimmten Zeit Voll­
wagen könurn, warum sehen wir das Widerspiel bey den Ver­

suchen
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suchen des Lichtes ? Läßt man in einem verdunkeln Zimmer 
einen separaten rochen Strahl auf einen schwarzen» ginnen? 
blauen Körper fallen, so sehen wir keine andere als die rothe 
Farbe? und was man immer für eine separate Farbe auf einen 
'andern Körper (er mag sonst-was-immer für eine-Farbe haben) 
in einem rooM verfinsterten Zimmer fallen laßt ? so w»rd er ker- 
,«e a^ere Farbe zeigen, als jene, die man auf chu /allen laßt, 
»welches in diesem Systeme -des Herrn EuG nicht seyn könnte. 
E6 ist wahr? daß, wenn man eine feparitte Faros auf emm 
Körper fallen läßt, der sonst eine -ganz andere Farbe hat, die

seyn wird , als wenn sie auf einen Körper
TheorieFarbe viel schwächer .. . . . . . . . . . . . . . H t>!

fallt, der sonst die nämliche Farbe hat, wen tiae.) tfrf 
U facilioris transmijjionis rc° der größte The-l drnch-eyt; doch 
zeigt er immer dieselbe., -die man darauf fallen laßt, objchon 
schwächer, und keine-andere; welches immer genug ist, Die Eu. 
kriscke Theorie umzustvffm, da eine srspannie Sam immer dm 
nämlichen Ton -behält , so lange sie die nämliche Spannung be­
hält Ferner wäre -es sehr wunderlich, daß die osiMtonche Be­
wegung der Theilchen eines Körpers-, weiche doch jo groß seyn 
muß. E Licht zu verursachen, - in einem AuAfnAcke aufhören 
sollte» so bald sie in ein finsteres Zimmer kommen- Ww erfah­
ren ja, daß die zitternde Bewegung desEstahls, einer Glocke rc- 
lange noch fortdauern, die doch nicht-stark genug i\l, dem Ae- 

.Zt eitle solche Bewegung zu geben, um Licht zu verursachen, 
^un wollen wir auch dieses Phänomen in dem Newtonischen 
Systeme betrachten. Daß Die Durchsichtigkeit der Körper nicht 
^ der mindern Masse -oder Solidität derselben derruyre, be­
weisen eine Menge Erfahrungen; so ist Wasser schwerer als O hl, 
und doch ist jenes weit durchsichtiger als dieses; Glas, Krystall rc. 
M «.-ich sch«'« H°l> . T°.f. Schwämme,

2) p % HON.
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holz re. und doch sind jene durchsichtig, diese aber nicht. Papier,, 
wenn es in Oehl getränkt wird, ist schwerer, und doch durch­
sichtiger; also rührt die Durchsichtigkeit nicht von der geringem 
Masse der Körper her. Zwexrens: sie rühret nicht von den ge- 
radlinichten Poris der Körper her. Denn wenn dieses wäre, 
müßte in dem Phänomene bei* vicium facilioris transmifflonis &c0 
die Strahlen überall leichter durchgehen, als in dem Berührungs­
punkte , indem sie hier, einen größern Weg durch pur Glas, in 
andern Entfernungen aber von dem, Berührungspunkte einen kür­
zern Weg, (indem das erhabene.Glas vom Mittelpunkte an dün­
ner wird) und diesen zwar, durch. Glas und Luft machen müssen; 
Luft aber, müßte mehr geradlmicht als Glas seyn, weil sie durch­
sichtiger ist; und doch geht in dem Berührungspunkts der Strahl 
durch, und in vielen andern Befangen geht er nicht durch, und 
man hat hier in verschiedenen Besungen bald einen durchsichtigen,, 
bald einen finstern Körper, wo doch in den nämlichen Körpern, 
als Glas und Luft- durch welche der Strahl zu geben hat, die 
Pori die nämliche Lage behalten. Ja einige Farben gehen 
durch, wo andere zurückgeworfen werden. Wenn im Glase oder 
Eise viele Lustbläschen sind, verlieren diese Körper nach Pro­
portion der Menge dieser Bläschen ihre Durchsichtigkeit , wel­
ches nicht geschehen könnte, wenn die Durchsichtigkeit von den 
geradlmjchtm Poris herrührte,/weil der Strahl m diesem Falle 
immer aus einem mit geradlimchten Poris versehenen Körper 
in den andern übergienge; denn Luft und Eis sind beyde durch­
sichtige Körper: folglich können die geradlinichten Pori kerne Ur­
sache seyn, daß die Körper durchsichtig werden. Damit also ein 
Körper durchsichtig sey, werden zwo Sachen erfodert: Erstens 
daß die kompontrenden Theile homogen, das ist, gleichartig- 
oder beynahe gleichartig sind; denn auf solche Weise bleibt der.

Strahl.



387'
Strahl, sobald er die Oberfläche des Körpers durchdringt , wenn? 
er nachher nichts als homogene Kräfte antrifft , immer im näm-' 
lichen Mittel , indem die Verschiedenheit- der Kräfte-'die Ver­
schiedenheit des Mittels ausmacht: so lange aber ein Strahl im- 
nämlichen Mittel bleibt- ändert er seinen Lauf nicht", sondern' 
geht gerade fort, folglich wird er durch diesen Körper gehen. Also 
je mehr die Kräfte der kompomrenden- Theile eines Körpers ho­
mogen sind, desto durchsichtiger wird derselbe auch seyn. Sind 
aber die Kräfte der komponirenden Theile eines 'Körpers Hetero» 
gen oder ungleichartig, so wird er ein finsterer Körper, weil 
die Strahlen im Durchgehen immer in neue Mittel fallen, folg­
lich immer von ihrer Bahn abgezogen werden,-auch bey Blende­
rung des Mittels immer viele- Strahlen zurückgeworfen werden.' 
Daher kömmt es, daß Glas , Eis und dergleichen sonst durch­
sichtige Körper, wenn sie kleine Luftbläschen haben, ihre Durch­
sichtigkeit in Proportion der Menge dieser Luftblaschen verlieren, 
weil der Strahl, so oft er aus dem Glase in ein Luftbläschen 
fällt, in ein neues Mittel kömmt, folglich hier theils zerstreuet, 
theils zurückgeworfen wird. Wirchaben so oft einen Beweis die­
ser Wahrheit in unserer Atmosphäre-- So lange die Dunst- 
theilchen von der Luft fest angezogen werden, und folglich über­
all in derselben Proportionmasfig ausgetheilet mit ihr gleichsam 
einen Körper ausmachen - bleibt die Atmosphäre hell, und ganz 
durchsichtig, weil in diesem Falle der Strahl überall beynahe ho­
mogene Kräfte antrifft; sobald aber die Dunstkügelchen durch 
was immer für eine Ursache anfangen prazipitirt zu werden,, 
oder die Lusttheilchen zu verlassen, so sammeln sie sich, werden 
größer, und machen besondere Körperchen aus. Da also der 
Strahl schon immer in verschiedene Mittel fällt, wirb er groß-- 
rencheils. zerstreuet oder zurückgeworfen; folglich verfinstert sich-

die-
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die SikmofMre. Zweytens damit ein Körper durchsichtig mt*

■ &e, wird «rfovert, daß die Theilchm oder Plättchen, aus welche« 
der Körper besteht, einander physikalisch berühren (Senn in Sem 
Berührungspunkte der zwey Gläser in dem tten Phänomene gehen 
die Strahlen durch) oder daß doch die gesungen zwischen dem­
selben solche sind, welche mit den vkibus facilioris transmif- 
fionis übereinstimmen; denn in vielem Falle werden «eteris ps- 
ribus mehr SEH len durchgehen, folglich der Körper desto durch­
sichtiger werden ; wohingegen, wenn dis Tiefungen solche sind , 
welche mit Den vkibus facilioris rcstcxiowk übereinstimmen, di-e 
mehresten Strahlen zurückgeworfen werden; mithin wird der 
Körper finster. Laßt uns nun auch die Verschiedenheit der Fur­

chen im Newtomschen Systeme untersuchen. Wie Verschiedenheit 
her Farben, welche mit den Körpern wahrnehmen , laßt

-sich durch das ?te Phänomen, der vicium facilioris trans- 
miffionis &c. gründlich erklären. -Mm kann jeden Körper als 
aus feinen dünnen Plättchen bestehend ansehenwelche meisten- 
theils in verschiedenen kleinen Tleftmgen oder Entfernungen von 
einander abstehen, oder sonst aus kleinen Theilchen, welche ver­
schiedentlich von einander entfernet sind, und welche Tiefungen 
oder Entfernungen wir Poros nennen- Wenn nun ein Strahl 
auf einen Körper fällt, und von einem Plättchen oder Theilchen 
durch die PoroS zu einem andern übergeht, muß nothwendiger 
Werse in diesen klemm Deftmgm eben das geschehen, was in 
dem Experimente (§. 6.) mit den zwey auf einander gedrückten 
Glasern geschehen ist. Er wird nämlich durchgehen, oder zurücö> 
geworfen werden, je nachdem diese Tiefungen mH den -vkibus 
facilioris transmiffionis oder reflexionis übereinstimmen. Wenn 
alle Ltchtchrilchen gleiche vices hätten, würden wir gar keine ge­
färbten, sondern lauter weiße oder dunkle Körper haben (außer

wenn
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kenn nirf deren Oberfläche eins schon ftpamts Farbe fiele). Denn,' 
wenn die Tiefungen oder Pori mit den vicibus favilioris traus- 
raiffionis übereinstimmten, würden dis Körper nur wenige Strah- 
ieu zurückwerfen, folglich würde-uns ihre Oberfläche schwarz und 
dunkel scheinen v stimmten sie aber mit ben Ivieibus facilioris re- 
ßexionis übetein, so würden sie die meisten Strahlen, wie sie ver­
mischt einfielen, eben so vermischt zurückwerfen, Wglrch würden ihre 
Oberflächen uns weiß- scheinen; da uti MMnwt-.ruAeü Zustande 
nur diejenigen Körper uns weiß scheinen, deren Oaelsiaa-s - greicy- 
fnm aus lauter sehr kleinen WstgMeu besieht, welche die Strah­
len gleich von ihrer ersten Oberfläche zurückwerfen. Da uns 
aber obgesagrss Phänomen zeiget, daß die verschiedenen Licht- 
ttzeilchen in verschiedenen Besungen ihre vices haben, so zwar, 
haß die starkem Lichtcheilchen, welche nämlich durch das Prisma' 
weniger gebrochen werden, in großem Besungen ihre vioos ha­
ben , als-die geringern oder schwachem Ttzeilchen, welche -näm­
lich weniger , gebrochen werden ; so kann es geschehen, und geschieht 
auch wirklich bey den meisten Körpern wegen der Wersthiedenheik 
ihrer Zwischenräume, daß die Wchingen zwischen den Ttzeilchen sol­
che sind, welche mit der größten Disposition z.-B- daß die blaue 
Farbe zurückgeworfen werde, übereinstimmen, da die gelbe und 
mkbc Farbe rc. in den nämlichen Tissyugen in den vicibus fad- 
Boris transimtiicmis oder nahe an denselben ist. Weil also- 
die meisten blauen Farben in diesem ■ Falls zurückgeworM wer­
den, "st wird uns der Körper blau scheinen; und st verhalt es sich 
mit jeder andern Farbe. Eben dieselbe Ursache hüben auch die 
vermischten Farben, wovon die meisten auch in der Natur sind;, 
denn weil der Unterschied dieser Besungen der vicium faälioris 
transmiffionis und reflexionis für die verschiedenen Farben nur 
M Zerms ist,' st sesch'eht es meist, daß zwo oder, drey

von
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von den Farben -zugleich in der nämlichen Disposition einiae mehr, 
die andern weniger sind, weil diese vices gewisse ausgedehnte 
Gränzen haben, in welchen ein Punkt ist, ws die Lichttheilchen 
Die größte Disposition durchzugehen haben, diese Disposition 
aber immer abnimmt, bis sie die koniraire Disposition, nämlich 
zurückgeworfen zu werden, erhält, wie schon §. 6 gesagt worden. 
Man muß aber nicht daraus schließen, daß die übrigen Farben, 
welche an der Oberfläche des Körpers durchgegangen sind, deß­
wegen durch den ganzen Körper gehen, und folglich hinter dem­
selben gesehen werden müssen. Denn damit dieses geschahe, 
müßten die komponirenden Theile des ganzen Körpers gleichartige 
Kräfte, und überd,überall solche Tiefungen der Zwischenräume 
haben, welche mit den vicibus facilioris tmnsmiffioms ,für diese 
Farben übereinstimmten; wie vorher von Per Durchsichtigkeit der 
Körper erklärt worden. Wenn man ein gefärbtes Wlas ansieht, 
so daß das Aug zwischen dem Lichte und dem Glase sicht, oder 
daß das Glas zwischen Sem Lichte und dem Auge steht, wird 
man immer beynahe eben dieselbe Farbe sehen. Wäre z. B. die 
Farbe roth, könnte man hier nicht einwenden, daß in diesem 
Falle das Glas die meisten Lichttheilchen, welche die rothe Farbe 
verursachen, zugleich zurückwerft,, und durchlasse? Um diese 
Schwierigkeit zu heben, muß man betrachten, daß die dem 
Glase beygemischte heterogene Materie, welche selbigem die Farbe 
gegeben, ihm auch jederzeit wegen der heterogenen Kräfte nach 
Proportion vieles von seiner Durchsichtigkeit raubet,auch die Tie­
fungen der Zwischenräume verändert, so daß, obschon Strahlen 
von allerley Farben durchgehen, und auch reflektirt werden, nichts 
desto weniger die meisten Tiefungen der Zwischenräume mit den 
vicibus facilioris transmiffionis der Lichttheilchen der rothen 
Farbe übereinstimmen, und daher auch diese Farbe am häufig­

sten
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ffen hinter dem Glase -gesehen wird. Daß man aber das Glas 
auch roth sieht, wenn Das Aug -zwischen dem Lichte unb dem 
Glase steht, kömmt nicht von Den Lichtcheilchenwelche bey Dem 
Eingänge in das Glas zurückgeworfen werden, -sondern vsn den 
Strahlen her, welche Bon andern -hinter dem Glase erleuchteten 
Körpern auf das Glas zurückfallen, -und da das Glas Die 
rothe Farbe am häufigsten durchlaßt, sehen wir Dasselbe auch 
'von Worne wieder roth. Dieses -beweiset -erstens, Daß bte 
-rothe Farbe, welche man sieht, Da das Aug zwischen der Svw 
ne und dem Glase steht, jederzeit viel dunkler ist als jene, die 
man sieht, wenn das Glas zwischen Der Sonne und Dem Auge 
gehalten wird. Zweykens wenn -man -ein solches gefärbtes GlaS 
an eine kleine Oefnung.eines wohl verfinsterten Zimmers legt, 
scheint das sonst rothe Glas beynahe Janz dunkel, wenn 
man gegen Daß Zimmer hineinsieht», da es Doch Demjenigen , Der 
im verfinsterten -Zimmer ist , und hinaus -gegen Das Licht sieht, 
ganz roch vorkömmt. Eben Derselbe Fall ist auch mit Dm ge. 
fä-btm Fluidis, Die man in ein Helles Glas Ließt. Ich ha. 
be gesagt. Daß ein solches gefärbtes Glas, wenn es w (i< 
Er kleinen Oefnung eines wohlverfinsterten Zimmers gesetzt wird, 
das ist, wenn keine Strahlen von Den hinter ihm liegende« 
Körpern auf Dasselbe zurückfallen können, beynahe ganz dunkel 
scheint. Denn man steht doch immer auch vor dem Glase et- 
was von Der nämlichen Farbe, welche man hinter Dem Glase 
steht Die Ursache ist folgende: Es werden immer wie Strah- 
len von allerley Arten, auch von der Art, weiche das Glas am 
häufigsten durchläßt, und welche die besondere Farbe (m Dresem 
Falle die rothe) hinter Dem Glase verursachen, wenn f« aus der 
innern Fläche des Glases wieder in die Lust fahren, zurückgewor­
fen ; auch werdenwegen der heterogenen TheUchen des Glases noch
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tm Glase selbst einige von allerley Art zurückgeworfen. Umet 
bttfen / wenn sie wieder aus der vordem Glasfläche ia die Luft. 
kommen, werden in diesem Falle bie meisten rothen durckgckaffen ; 
daher wir immer das Glas etwas röthlicht sehen-muffen. Weil? 
aber die meisten Lichtcheilchen von dieser- Art sitzon zuvor-durch» 
gegangen, so kann die Farbe nur wenig und schon ziemlich dun­
kel vor dem Glase gesehen werden» Läßt man einen roihgefärb- 
ttn Tastet (und so von andern Farben) vor dem Fenster eines/ 
verfinsterten Zimmers hangen,. so wird man von. vorne die 
rothe Farbe hell und schön sehen; auch hinter dem/Tastet im ver­
finsterten Ammer selbst wird man. die Wände und den Boden rc. 
ebenfalls roth, obschon viel schwächer, schm. Zn diesem Falle, da 
die Strahlen aus der Luft auf Die Oberfläche des rothen Tastets 
fallen, werden gemäß der Disposition dieser Oberfläche, die mei­
sten Lichttheilchen, welche die rothe Farbe verursachen, zurück- 
geworfen, die übrigen gchen theils mw allerley andern Farben 
durch,. theils gehen sie durch die heterogenen Kräfte der Bestand- 
theile des Tastets nach mehrern Refraktionen und Reflexionen im. 
Körper selbst gänzlich verftrm, wie es bey dem finstern Körper 
geschieht. Daher ist die Farbe hinter dem Tastet sehr. schwach, 
und je dicker der Tastet, desto schwächer das Licht. Dir Strah­
len aber , welche durchgehen, werden, da sie in die Luft fallen, 
theils an der unebeuen Flache, des Tastets verschiedentlich gebro-. 
chen, theils auf den Tastet selbst (wie, es jederzeit bey Aenderung , 
des Mittels geschieht) zurückgeworfen, da denn diejenigen, welche, 
die rothe Farbe verursachen, übermal von der innern Flache des 
Tastets zurückgeworfen werden,.die übrige» Farben aber in dm 
Taff-r selbst gcößtentheils zurückgehen. Auch bey jenen Lichk- 
theilchen, welche bey dem Ausgange aus dem Tastet ganz in* 
die Taft sehen,, tmb, in das Ammer fallen , wenn sie von dm
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Wänden und Boden des Zimmers auf den Taffet zurückfallen, 
geschieht es, daß Diejenigen, welche die rothe Farbe verursachen, 
ebenfalls von dem Taffer zurückgeworfen werden, da die übri­
gen meist in den Taffet selbst zurückgehen. Man wird demnach 
die nämliche Farbe auch hinter dem Taffet , und in einem 
solchen Ammer den Boden-, die Wände und Msubeln mit der 
nämlichen Farbe überzogen sehen-, welche her Taffet hak, aber 
nur sehr schwach, weil diese Farbe nur von den Ueberbleibseln 
derjenigen Farbe herrührt, welche ungeachtet der größern Dispo- 
-ftrion (.wenigstens in den meisten Theilen des Körpers) zurück­
geworfen zu werden, doch durchgegangen sind. Nun sieht man 
hieraus, daß sowohl bey Körpern, welche dis Farbe größtentheils 
Lurchlassen, als bey Körpern, welche dieselbe größtmtheris zurück­
werfen, die Farbe, welche auf beyden Seiten, das ist , vor und hin­
ter dem Körper gesehen wird, von der nämlichen Uriache im Grun­
de herrühre; und nicht daß dergleichen Körper dre meisten Strahlen 
.von der nämlichen Farbe zugleich durchtasten, und zurückwerfen.

§. 8. Nachdem ich nun die Haripkphanomene des Lichtes in 
beyden Systemen betrachtet, und gezeigt habe, wie leicht und na­
türlich diese Phänomene im Newtonischen Systeme erkläret wer­
den, da hingegen in dem Eulerischen Systeme auch nicht für ein ein­
ziges Phänomen ein zureichender Grund angegeben werden kann, 
so will ich jetzt kürzlich untersuchen, ob die Einwürfe, welche Here 
Euler in seinem i?ten Briefe wider das Newtonische System an- 
sührt, solche seyen, die ihn hätten bewegen sollen, das System zu
verwerfen.

Der erst« Einwurf war (zweytes Hauptstück §. 4-) daß 
Die Sonne , welche mit ihren Ausflüssen unser ganzes Plane­
tensystem unaufhörlich beleuchtet, und erwärmet, auch eine un-
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zählbare Menge solcher Ausflüße unaufhörlich von allen Seiten 
auswirft, durch diese verlorne Materie nothwendig- vermindert würde, 
und endlich ganz aufhören müßte. Wenn ich roi’Cn1 Biese Ein- 
Wendung nichts anders zu sagen hatte , als was man gemeiniglich 
fihon gesagt und geschrieben- hak,, so würde ich mich begnügen zu 
sagen r rmo. daß die Feinheit der Lichtstrahlen- unbegreiflich, ja sol­
che seyendaß. alle Ausflüße aus der Sonne feit so vielen Jahr, 
taufenden zusammen genommen keine merkliche Masse ausmachen, 
können; 2ck>. daß von der Erde,- allen Planeten , und Fixsternen 
auch wieder ein großer Zufluß dieser Materie auf die Sonne zurück­
falle,. wodurch- das verlorne nach und in ach wieder erseht wird. 
Wenn man diese Betrachtungen allein erwäget, könnten sie schon 
vermögend seyn , jeden Unbefangenen, zurückzuhalten, ein System zu 
verwerfen, durch welches alle Phänomene des Lichtes so einleuchtend 
erkläret werden^ Aber wenn man Die Betrachtungen, welche ich 
im ersten Hauptstücke- über daö Fluidum igneum oder das Licht 
gemacht habe, erwäget, so wird- man. vielleicht gar keine Beschwer­
lichkeit mehr in dieser Sache finden. Wäre unser Erdkörper 
mit großen feuerspeyenden Bergen erfüllet , so würde er sicher wie 
die Sonne oder ein anderer Fixstern von eigenem Lichte glänzen;, 
und wenn diese Berge- auch viele Meilen auseinander stunden,- 
würden sie doch in der Entfernung, vom vielen, tmiftnb Meilen 
ganz zusammenhangend erscheinen,, und nur alsdenn , wenn etliche 
von diesen Bergen zugleich- zu brennen, aufhörten , würden auf 
dessen Oberfläche dunkle Flecken erscheinen.. Nun lasset uns die 
Sonne als einen solchen- Körper, dessen Oberfläche mit großem 
feuerspeyenden Bergen angefüllt ist,, betrachten (und nach allem 
Betrachtungen- wird- man gewiss kerne vernünftigere Hypothese- 
finden). Diese Oberfläche wird uns ganz- brennend, ganz Licht- 
scheinen.. Also kann man die Sonne als einen erstaunlich großem 
Körper.- ansehen, dessen Oberfläche mit großen Vulkanen in ge­
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wissen Entfernungen angefüllt ist. ES muß also hier das ndm. 
liche geschehen, was wir bey den feuerspeienden Bergen auf un­
serer Erde erfahren; sie werden so lange brennen , als sich fer- 
mentirende Materien in dem-Schosse dieser Berge best-den. Hört 
die Fermentation eine Zeit lang bey einigen von diesen Vulkanen 
auf, so werden sie zu brennen und zu leuchten aufhören; und Da, 
wo sie aufboren, werden wir dunkle Flecken beobachten. Was 
wird oder was kann- die Sonne durch diese Brunst verlieren? 
Gewiß Seine sogenannte solide Materiedenn diese wird ein sol­
cher feuerspeiender Berg theils in großen Stücken um sich her­
umwerfen und neue Berge formtreu, theils in dicken Dünsten in 
die Atmosphäre hinauftreiben, welche nach der Zeit herunter 
fallen., wie wir es bey den ftuerfpeycndm Bergen auf unserer Erde 
beobachten. Also kann nichts, als das allgemeine Fluidum igneutn 
oder Licht hinausgeworfen werden.- Wenn ober der Schöpfer 
des Universums allen Körpern ein bestimmtes Maaß dieses Flui­
dums mitgetheilet hat (welches höchst wahrscheinlich ist) so werben 
sie gleich den elektrischen Körpern , so bald die Fermentation, wo, 
durch dieses Fluidum, so wie das elektrische durch das Reiben , her­
ausgetrieben wird, aufhöret, das ihnen von der Natur bestimmte 
Maaß dieses Feuers wieder erhalten. Wir erfahren täglich, daß, so 
bald ein fremdes Fluidum, igneunr in einen Körper kömmt, er 
gleich zu ftrmmttren, und dieses Fluidum wieder auszuwerfen an­
fange. So bald dieses Fluidum aus dev Sonne auf die Atmo­
sphäre und Oberfläche der Erde fällt,- fangem diese Proportion-' 
Mässig an in fermennrm, folglich auch dieses Fluidum wieder 
auszuwerfen. So bald dieser Zufluß! aus der Sonne entzogen 
wird,-hört diese Fermentation nach und nack auf, folglich fängt Die 
Attnosphäre und Oberfläche der Erde zu erkalten an, und nlles erhält 
nach und nach das ihm eigene Maaß Dieses Fluidums. Eben 

ist es,, wenn dieses Fluidum durch eine nmeriiche Fermentation
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Her Theile des Körpers selbst in Bewegung kömmt; so fangt 
diese Fermentation dauert, wird der Körper Propvrtivnmässig das 
Feuer-herauswerfen; so bald aber diese Fermentation aufhört, hört 
auch der Ausfluß dieses Fluidums auf, und der Körper erkalt 
das ihm eigene Maaß dieses Fluidums, und da es nun im Kör­
per ruhet, so sagen wir, daß der Körper erkaltet. Eben .so wenn 
ein elektrischer Körper durch das Reiben in Bewegung sammt? 
fangt das elektrische Fluidum an herauszufließen.; wenn diese Be­
wegung aufgehört hat, erhalt er bald wieder Las ihm eigene 
Maaß dieses Fluidums. Da die Berge an bet Oberfläche der Son­
ne fermentiren, so kommen sie an Brand, und werfen das Feuer 
hinaus. Dieser Ausfluß dauert so lange, als die Fermentation 
baucm hört diese auf, hört auch der Ausfluß dieses Fluidums auf, 
und jeder Bestandtheil -dieser Berge erhalt das-ihm eigene Maaß 
dieses Fluidums bald wieder, welches Da es von allen Fixsternen 
unmittelbar, und von allen Planeten durch Reflexion immer aus­
fließt , von allen Theilen der Sonne immer angezogen werden 
kann, wie ein elektrischer Körper, der durch das Reiben etwas 
von seinem Fluidum verloren bat , dasselbe aus der Atmosphäre 
und den nahen Körpern bald wieder an sich zieht?, und so kann 
und wird die Sonne durch den Ausfluß des Lichtes nie das ge­
ringste von seiner Masse verlieren»

Die iwote Schwierigkeit, welche Herr Euler anbringt, 
-ist, daß da nicht allem von der Sonne., sondern auch von allen 
Sternen Strahlen auf allen Seiten ausfließen, welche sich bestän­
dig begegnen, und Lurch kreutzen? die Strahlen nothwendiger Wei­
st mit einer erstaunlichen Gewalt gegen einander stossen müßten, 
da doch jeder Stern deutlich erscheinet. Auf diesen Einwarf weiß 
ich wirklich keine beßere Antwort, als mit den nämlichen Wor­
ten vom Aelher zu jagen x Da der Aerher nicht allein von der
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Sonne sondern von allen Sternen auf allen Seiten und gegen 
alle Richtungen in eine unbegreiflich schnelle vibratorische Bewe­
gung gesetzet wird, welche vibratorische Bewegungen einander be­
ständig begegnen und durchkceuhen (und dieses um desto mehr als 
die vibratorische Bewegung eines jeden Aechertheilchens gegen alle 
Richtungen die nämliche Bewegung hervorbringen muß) so müßten- 
diese mit einer unbegreiflichen Geschwindigkeit oszillirenden Archen 
rheichen gegen einander stoffen, und also ihre vibratorische Bewe­
gung gant verwirret werden. Herr Euler mußte für fein Sy­
stem zu sehr eingenommen seyn, da er die nämliche Schwierigkeit 
in demselben nicht eingesehen hat; sonst würde er wohl von die­
ser Schwierigkeit wider das Newtonische System nichts gemeldet 
haben. Uebrigens, wenn man betrachtet, daß auch sogar bey den 
dichtesten Körpern die m ihnen enthaltene Materie mit oenzwi- 
schen ihren kleinsten Theilchen enthaltenen leeren Räumen in kei­
ne Vergleichung gesetzt werden kann, das Licht aber unbegreiflich 
dünner als jene Körper ist, so kann man sicher den Schluß machen, 
daß es weit wahrscheinlicher sey, daß ein Lichtpunkt dem andern- 
nichts begegne, als daß einer auf den anderen stvffrn sollte.

Die dritte ^ichrmeriFkeit in Betreffder durchsichtigen Körper 
nämlich daß sie lamer geradlinichr« Poros gegen alle Richtungen 
haben-, folglich sehr durchlöcherrseyn müßten, ist schon §. 7. geho-- 
ben worden , wo ich erwiesen habe, daß die Durchsichtigkeit bet 
Körper gar nicht von den gerad - oder krummllmchten Poris so rä­
dern von einer- ganz andern Ursache herrühre. Indessen weiß man 
aus andern Gründen, daß auch bey Den dichtesten Körpern die bannn 
enthaltene Materie mit den leeren Räumen zwischen ihren Dheilchen 
in gar keine Vergleichung gebracht werden kann, und daß folglich 
^dichtesten Körper in diesem Sinne wirklich sehr durchlöchert sind..
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Die vierte SHwiruiZkeit hätte Herr Euler in seinem 
System eben so wohl als die Newtoniemer aufzulösen, indem Die 
Mit einer Mbegreiflichen Geschwindigkeit oszillirenden Aechertheilchen, 
so oft sie oftiiliren- die Nerven des Auges schlagen mußten, wel­
ches auf d e Substanz des Auges eine eben so empfindliche Wir­
kung hervordringen müßte, als wenn das Theilchm gegen dasselbe 
Mit der angegebenen Geschwindigkeit wäre geworfen worden, lies 
brigens wenn man betrachtet, Laß Lie Massen der Lichttheilchen 
Unbegreiflich gering seyen., und daß die Wirkung eines Stosses im 
geraden Vechältmsse der Zeit siche., in welcher der Stoß geschieht, 
und daß je größer die Geschwindigkeit , desto kürzer die Zeit sey, so wird 
man doch endlich die Möglichkeit begreifen können, Laß wir bey 
aller der G eschwindigkeit des Lichtes noch immer mit ganzen Augen 
davon kommen können.; indem die -stossende Masse unbegreiflich ge# 
rings und die Zeit des Stoffes unbegreiflich kurz ist; neben dem 
paß der Strahl durch so viele Safte, und Häute gehen muß, ehe 
er auf die empfindlichsten Nerven der Retina fallt. Diese sind die 
-großen Schwierigkeiten, Lie Herr Euler nider das Newtonische 
System anführt, ohne einzusehen, Laß Lie meisten davon wider 
fein eigenes System mit eben so großem , wo nicht größerm Rechte 
angeführt werden könnten. Wenn man übrigens betrachtet, wie 
leicht und gründlich alle bekannten Phänomene des Lichtes durch das 
New tonische System erkläret werden, dahingegen-in dem Systeme des 
Herrn Eulers auch nicht für ein einziges ein zureichender Grund an­
gegeben werden kann; so wird man genöchiget, zu bekennen, daß jenes 
die untrügliche Lehre der Natur selbst, dieses aber eine unzeitige 
Geburt des menschlich en Verstandes sey, von der man-mit größerm 
Grunde eben das sagen kann , was Herr Euler am Ende seines 
iyreti E rief s von Dem Rewwmschen Systeme aus dem Cicero 
spricht; Daß sich nichts so unMeiMtes denken laßt,.was nicht tu 
Philosophen im Stande sind zu behaupten.
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